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Expedition Harz 42/43, und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Nach dem Silveſterrauſch der Kuter.
Wir gaben unſern Leſern geſtern Kenntnis von der Tatſache

daß Fürſt Bülow durch ein Schreiben an den Vorſitzenden des
Reichsverbandes zur Verleumdung der Sozialdemokratie, an den
Generalleutnant Exzellenz v. Liebert, ſein Wahlmanifeſt ge
ſandt hat. Das Schreiben iſt von ſo hohem politiſchen und
kulturgeſchichtlichen Werte, daß ſich ſein ungekürzter Abdrud
lohnt, der Gegenwart zur Erheiterung, der Zukunft zum Ge-
dächtnis. Hier iſt es:

Berlin, Silveſter 1906.
Jn dem Schreiben des Reichsverbandes zur Bekämpfung der

Sozialdemokratie vom 18. Dezember d. J. iſt mir nahegelegt
worden, vor der Reichstagswahl noch eine aufklärende
Kundgebung zu erlaſſen. Jch komme dieſer Anregung
gerne nach und bitte, für die öffentliche Verbreitung dieſer
Antwort Sorge zu tragen:

Die parlamentariſche Lage, die ich bei meinem Amtsantritt
vorfand, war nicht weſentlich verſchieden von der im letzten
Reichstage: die bürgerliche Linke in drei, vier Gruppen geſpal-
ten; die Rechte einiger zwar, aber an Zahl ebenſo ſchwach,
wie die Liberalen zuſammen; in der Mitte die ſtärkſte Partei,
das Zentrum, ſchon damals nahezu imſtande, entweder nebſt
Polen, Welfen uſw. mit den Sozialdemokraten oder mit den
Konſervativen und dem rechten Flügel der Liberalen eine Mehr-

heit zu bilden. Eine andere Möglichkeit, als
mit dem Zentrum die Geſchäfte zuerkedigen,

namentlich ſeit den Wahlen von 1903,
n t.

Der Reichskanzler war auf die Mitarbeit dieſer Partei an-
gewieſen; er mußte verſuchen, ihre Zuſtimmung zu den im
Intereſſe des Landes notwendigen wirtſchaftlichen und natio-nalen Vorlagen zu erlangen. Laß er dem Zentrum zuliebe

ſtaatliche Hoheitsrechte preisgegeben oder ſich in religiöſen und
kulturellen Fragen ſchwach gezeigt habe, beſtreite ich; jedenfalls
darf nicht vergeſſen werden, daß die wichtigſten Aufgaben, die
Verſtärkung der Seewehr, die Handelsverträge, die Finanz-
reform, nur mit Hilfe des Zentrums zu löſen waren und ge
löſt worden ſind.

Jch habe dieſen Zuſtand der Abhängigkeit der parlamen-
tariſchen Ergebniſſe von dem guten Willen einer Partei in
dem vielgeſtaltigen deutſchen Parteigetriebe immer als nicht
unbedenklich empfunden. Jhn zu ändern, hatte ich ſolange kei-
nen Grund, als das Zentrum ſich bereit zeigte, mit den ver-
bündeten Regierungen poſitive Arbeit zu leiſten, und der Ver-
ſuchung, ſeine parlamentariſche Stärke zu mißbrauchen, nicht
nachgab!

Aber bereits im Frühjahr des abgelaufenen Jahres wurden
drei dringend nötige Forderungen: die Eiſenbahn Keetmans-
hoop, die Entſchädigung der Farmer, die Errichtung eines
Kolonialamtes durch eine von Zentrum und Sozialdemokratie
geführte Oppoſitivnsmehrheit verworfen. Damals konnte ich,
von ſchwerer Krankheit noch nicht erholt, nicht eingreifen. Aber
es reiſte n mir der Entſchluß, jedem neuen Verſuch ſolcher
Machtproben bei ernſten und wichtigen Angelegenheien des
Reiches mit aller Kraft entgegenzutreten. Neben der dann not-
wendigen Wahrung der Autorität der Regierung und ihrer
Stellung über den Parteien ſchien mir auch ein gewiſſer Wandel
in den doktrinären Anſchauungen der Vertreter des liberalen
Bürgertums und der ſteigende Widerwille gegen das ſozial-
demokratiſche Treiben die Hoffnung zu rechtfertigen, daß eine
Aenderung der parlamentariſchen Lage durch das deutſche Volk
ſelbſt möglich ſei.

Jn Deutſchland gibt es keine einheitliche liberale Partei,
die den klaren Willen und die Fähigkeit gezeigt hätte, poſitive
Politik zu machen. Es iſt jetzt nicht der Augenblick, Fehler,
die begangen, Gelegenheiten, die verſäumt worden ſind, nachzu-
rechnen. Jedenfalls haben es innere Uneinigkeit, negativer
Doktrinarismus, Uebertreibung der Prinzipien und Unter-
ſchätzung des praktiſch Erreichbaren nicht zu den vom Libera-
lismus erſtrebten Einfluß auf die Regierungsgeſchäſte kommen
laſſen. Erſt im letzten Jahrzehnt hat ſich darin manches ge-
ändert. Jch denke an Eugen Richters Kampf
gegen dieSozialdemokratie, an die fortſchreitende
Ueberwindung der Mancheſterdoktrin, vor allem an das wach-
ſende Verſtändnis für große nationale Fragen. Manches wird
noch zu lernen ſein. Maßhalten, richtiges Augenmaß und
Blick in die Nähe, Sinn für hiſtoriſche Kontinuität (geſchicht-
liche Aufeinanderfolge) und reale Bedürfniſſe.

Jch glaube nun keineswegs, daß ans den Wahlen eine
große geeinigte liberale Partei hervorgehen und etwa
den Platz des Zentrums einnehmen könnte.
Wohl aber könnten die Parteien der Rechten, die nationallibe
rale Partei und die weiter links ſtehenden freiſinnigen Gruppen
bei zielbewußtem Vorgehen im Wahlkampf ſo viel Boden ge
winnen, um eine Mehrheit von Fall zu Fall zu
bilden. Den ſtarken Gegenſatz, der bisher zwiſchen den
Parteien der Rechten und denen der bürgerlichen Linken in
wirtſchaftlichen Fragen beſtanden hat, halte ich für kein un
überwindliches Hindernis. Der unbedingt notwendige Schutz
der Landwirtſchaft iſt in den neuen Handelsverträgen auf ein
Jahrzehnt hinaus geſichert, und mancher frei-
ſinnige Mann hat ſchon unter vier Augen zugegeben, daß ſie
auch für die ſtädtiſchen Jntereſſen nicht ungünſtig gewirkt haben.
Jedenfalls müſſen die Gegner der Handelsverträge anerkennen

J

r

o ſich Handel und Jnduſtrie fortdauernden Aufſchwungs er-
reuen.

Anderſeits führt bereits eine gute Brücke über das tren
nende Waſſer. Die konſervativen Parteien und die National-
liberalen ſind in allen großen Fragen, wo es ſich um Wohl
und Wehe der Nation, ihre Einheit, ihre Machtſtellung handelte,
zuverläſſig geweſen. Die Nation ging ihnen über die Partei.
Das iſt ihr Ruhm, den werden ſie behaupten. Je mehr auf
der Linken die Bereitſchaft zur Befriedigung der großen na-
tionalen Bedürfniſſe für den Kolonialbeſitz,
für Heer und Flotte zunimmt, um ſo breiter und feſter
kann die Brücke werden, und wohl würden ſich auch die na-
tionalgeſinnten Elemente, die im Zentrum vorhanden ſind, mit
allen andern bürgerlichen Parteien in ſolchen Fragen leichter
zuſammenfinden, wenn mit dem Wegfall der Möglich-
keit einer ſchwarzroten Majorität der Fraktions-
egoismus des Zentrums der Handhabe beraubt
wäre, ſich rückſichtslos gegen die Regierung geltend zu machen.

Die bedenklichſte Folge davon, daß ſich das Zentrum der
ſozialdemokratiſchen Stimmen zur Bildung eines oppoſitionellen
Blockes bedienen konnte, war die Bedeutung, die dadurch die
Sozialdemokratie ſelbſt in verfloſſenen Reichstage erlangte. Da
bietet ſich ein weiteres hochwichtiges Feld gemeinſamer Sorgen
und Arbeit aller nationalen Elemente. Entgegen der leider
in einigen liberalen Köpfen noch herrſchenden Jdee, daß die
Reaktion im Bereiche von rechts drohe und Seite an Seite mit
der Sozialdemokratie zu bekämpfen ſei, liegt nach meiner feſten
Ueberzeugung die wahre Reaktion oder die wahre Gefahr
der Reaktion bei der Sozialdemokratie. Nicht nur ſind
ihre kommuniſtiſchen Zukunftsträume kulturfeindlich, die Mittel
zu ihrer Verwirklichung brutaler Zwang alles, was ſich
etwa irgendwo in Deutſchland an reaktionärer Geſinnung fin-
det, gewinnt Kraft und Recht durch die ſozialiſtiſche Unter
wühlung der Begriffe von Obrigkeit, Eigentum, Religion und
Vaterland. Auf den wild gewordenen Spießbür-
ger und phraſentrunkenen Gleichmacher Robespierre folgte
der Degen Bonapartes. Er mußte kommen, um das
franzöſiſche Volk von der Schreckensherrſchaft der Jakobiner
und Kommuniſten zu befreien.

Als nun das Zentrum ſogar bei einer Angelegenheit, die
die deutſche Waffenehre und unſer Anſehen
vor der Welt berührte, und unmittelbar nach der frei-
mütigen Ausſprache über unerträgliche Einmiſchungen in den
innern Kolonialdienſt eigenwillig den verbündeten Regierungen
eine unannehmbare Klauſel aufzunötigen ſuchte, und als es
dann mit Hilfe der Sozialdemokratie einen ſachge-
mäßen freiſinnigen Antrag niederſtimmte,
mußte von dem verfaſſungsmäßigen Mittel zur Wahrung
der Autorität der Regierung Gebrauch gemacht
und der Reichstag aufgelöſt werden. Die Abſtim-
mung vom 13. Dezember war ein Schlag gegen die verbünde-
ten Regierungen und die nationale Würde. Jch
arbeite mit jeder Partei, welche die großen nationalen Geſichts-
punkte achtet. Wo die Geſichtspunkte mißachtet werden, hört
die Freundſchaft auf. Niemand jn Deutſchland will ein per-
ſönliches Regiment. Die große Mehrheit des deutſchen Volkes
will aber erſt recht kein Parteiregiment. Es iſt deutſche Eigen-
art, deutſches Schickſal, daß wir unſere politiſche Stellung bis
zur Stunde der Gefahr lieber nach Gefühlen und allgemeinen
Begriffen, als nach realen Intereſſen und nationalen Zielen
nehmen. Obgleich es für Kaiſer und Bundesfürſten nicht
Katholiken und Proteſtanten, ſondern nur ſchlechtweg Deutſche
gibt, die den gleichmäßigen Schutz der Ge-
ſetz e genießen, beſteht doch die ſtärkſte Partei im Reichstage
ausſchließlich aus Katholiken. „Für Wahrheit, Freiheit und
Recht ſteht im Programm des Zentrums Iſt es aber wahr,
wenn es in dem Aufruf der rheiniſchen Zentrumspartei heißt,
im Hintergrund lauere ein neuer Kulturkampf Jm paritäti-
ſchen Deutſchland geht es der katholiſchen Kirche wohler als
in manchen katholiſchen Ländern, und kein Vertreter der ver
bündeten Regierungen denkt daran, die Parität aufzuheben,
die Gewiſſensfreiheit zu verletzen und die katholiſche Religion
zu bedrängen. Jn jener Behauptung dient die Religion nur
als Mittel zum Schutze politiſcher Fraktionsintereſſen. Ob-
gleich es ferner keinen Staat gibt, der mehr für Gegenwart
und Zukunft der Arbeiter, für ihre materiellen und geiſtigen
Bedürfniſſe getan hätte, als das Deutſche Reich, obgleich die
deutſchen Arbeiter die. beſtgebildeten der Welt ſind, halten
doch Millionen bewußt oder als Mitläufer zu einer Partei,
die den Staat und die Geſellſchaft von Grund aus umwäl-

en will.t Von ſolchem Druck muß das deutſche Volk ſich freimachen.

Der liberale Städter und Landmann iſt daran nicht weniger
beteiligt als der konſervative. Mögen die Verhältniſſe in den
einzelnen Wahlkreiſen noch ſo große Verſchiedenheiten auf-
weiſen, die Parteien, die am 13. Dezember an der Seite der
Regierung ſtanden, werden von vornherein im Auge zu be-
halten haben, was ſie damals einigte: der Kampf für
Ehr und Gut der Nation gegen Sozialdemokraten,
Polen, Welfen und Zentrum. Jch ſtelle die Sozialdemokraten
voran, weil jede Niederlage der Sozialdemokratie eine War-
nung für ihren blinden Uebermut, eine Stärkung des Ver-
trauens in den ruhigen Fortſchritt unſerer innern Entwick-
lung und eine Befeſtigung unſerer Stellung nach außen wäre,
und veil dadurch zugleich die Möglichkeit erſchwert würde,

daß eine bürgerliche Partei mit Hilfe der ſozialdemokratiſchen
eine dominierende Stellung gegen die andern bürgerlichen
Parteien einnimmt.

Der Reichskanzler
Bülow.

An
den Vorſtand des Reichsverbandes gegen die
Sozialdemokratie, zu Händen des Herrn General-
leutnants v. Liebert, Enxzellenz.

Berlin.Dieſes Manifeſt des nationalen Würde- und Ehrenkanzlerß
hat noch gefehlt, um die bürgerlichen Blockparteien heillos zu
blamieren. Was namentlich die Liberalen und Freiſinnigen
bisher krampfhaft zu leugnen verſuchten, daß ihnen nämlich
von der Regierung die abſolute Kuli-Rolle, die
bloße Jaſager- Rolle zugemutet wird, daß ſie eine
Regierungspartei sans phrase ſein müſſen, das ſpricht Bülow
mit nicht zu übertreffender Klarheit aus. Er hat ſich damit
unſern und aller Wähler aufrichtigen Dank verdient. Das
Wortgeklingel, mit der die Bedientenſtellung des Reichstags
verdeckt werden ſoll, der Hinweis auf die Anforderungen an
die deutſche Würde, an die nationalen Aufgaben lockt keinen
Wähler mehr für die Bülowgarde hinterm Ofen vor.

Der Kanzler beruft ſich auf Eugen Richters Kampf gegen
die Sozialdemokratie. Durch ſeine kleinen Spott -Broſchüren
gegen unſere Partei hat ſich jedoch Eugen Richter ſchon vor
fünfzehn Jahren der Lächerlichkeit preisgegeben. Wer weiß,
ob er ſie heute überhaupt nochmals ſchreiben würde. Der
moderne Bülow dagegen beſchwört die Schatten der längſt
zum Glück für Eugen Richter vergeſſenen Spar-Agnes und
Strampel-Anni herauf. Bülow muß ganz und gar von der
Rettungsloſigkeit der Regierungspoſition durchdrungen ſein,
daß er zu ſolchen Mitteln greift. Er glaubt ja auch „keines-
wegs“ an eine große liberale Partei, die aus den Wahlen
hervorgehen und etwa den Platz des Zentrums einnehmen
könnte. Dieſen Glauben wird allerdings der Wahltag zur
Tatſache machen.

Die Sozialdemokratie iſt die alleinige Förderin der Reak-
tion! Nie wäre über Deutſchland eine Reaktionszeit herein-
gebrochen, wenn es keine Sozialdemokratie gäbe! Auch dieſen
vorzeitigen Faſchingsſcherz hat Bülow ſeinem Eugen Richter
entlehnt. Ungezählte Male mußte man zu Richters Lebzeiten
in der Freiſ. Ztg. leſen, die Gefahr einer Reaktion liege
allein bei der Sozialdemokratie. Beſonders gern ſuchte Richter
den Beweis für dieſe verblüffende Behauptung dadurch zu
erbringen, daß er an die Tatſache erinnerte, bei Stichwahlen
zwiſchen Sozialdemokraten und Konſervativen, in denen die
Freiſinnigen als frühere Beſitzer des Mandats den Ausſchlag
zu geben hatten, ſei das Mandat ſtets an die Konſervativen
verloren gegangen. Das ſtimmt! Solange in einem Kreiſe
der Freiſinn mit dem Konſervativen zum Stich gelangt und
die Sozialdemokratie den Ausſchlag gibt, waren unſere Partei
freunde bisher immer ſo gutmütig, dem Freiſinn aus der
Klemme zu helfen. Noch 1903, wo der Richterſche Freiſinn
in den Hauptwahlen nicht ein einziges Mandat erlangte, ſon-
dern alle 25 Mandate erſt in der Stichwahl holte, wurden ihm
durch Zentrumshilfe el f durch ſozialdemokratiſche Hilfe acht
Mandate erobert, während in allen Fällen, in denen mit frei
ſinniger Hilfe ein Agrarier durch einen Sozialdemokraten hätte
verdrängt werden können, die Richterſchen Helden mit tödlicher
Sicherheit dem Agrarier zum Siege verholfen haben. Weil
alſo die weitaus meiſten Freiſinnigen politiſch noch ſo unreif
ſind, daß ſie lieber einen Agrarier unterſtützen als einen So
zialdemokraten, deshalb iſt die Sozialdemokratie nach Richter
Bülow die Förderin der Reaktion. Das iſt nationale Würde-
logik, die ſich allerdings 1903 in unſerem Regierungsbezirk
Merſeburg in nicht weniger als drei Kreiſen, nämlich in
Merſeburg-Querfurt, in Delitzſch-Bitterfeld und in Torgau-
Liebenwerda glänzend bewährt hat.

Auf den Degen Bonapartes verweiſt der neuerdings
in Liberalismus reiſende Reichskanzler. Das iſt eine famoſe,
national würdige Erläuterung zu dem von ihm erſtrebten libe-
ralen Regiment. Der Degen mag ja da ſein. Glaubt denn
aber Bülow, daß es in Deutſchland einen Bonaparte
gibt? Gäbe es einen, ſo müßte er freilich damit rechnen, daß
das deutſche Volk von 1907 nicht das franzöſiſche von 1795
oder 1804 iſt. Die Sache könnte leicht ſchief gehen und der
Degen Bonapartes zerbrechen. Zu einem Siegfried gehört auch
ein Notung, ein Siegfriedſchwert. Wo weder das eine noch
das andere vorhanden iſt, ſollte ein moderner Staatsmann,
wie Bülow ſein will, nicht an den Degen Bonapartes appel-
lieren; auch bildlich nicht.

Auf den Silveſterrauſch folgt der Silveſterkater. Dieſen in
vollem Maße zu genießen, hat Bülow jetzt reichlich Gelegenheit;
denn auf keiner Seite hat ſein Manifeſt befriedigt. Statt die
Einigung zwiſchen den Blockparteien zu ſchmieden, hat es als
Scheidewaſſer gewirkt. Vom Berliner Tageblatt an über die
Freiſ. Ztg. hinweg bis zur Poſt, der Deutſch. Tagesztg. und
der Kreuzzeitung maulen alle Blätter. Keins iſt befriedigt,
und die Zentrumspreſſe höhnt ihren alten Geliebten, den
Zitaten- und Grübchenkanzler, offen aus.

Nur norh dieſen einen Pfeil hatte Bülow auf ſeiner ſchlaffen
Sehne. Er iſt matt zu Boden geſunken. Sein erneuter krank
hafter Verſuch, ſich ſelbſt als den hinzuſtellen, auf deſſen

Betreiben der Reichstag aufgelöſt wurde, begegnet lachende
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Ablehnung. Was nun Die Bondels haben ſich ergeben;
auch eifrigſtes Suchen läßt in Wüſtweſt nur Slaugrimb e aber
keine Diamanten finden, und nun iſt auch das Wahlmanifeſt
nur Blaugrund geweſen, kein Diamant. Bülow, rette dich
vor dem Zorn der Wahlgötter und der Parzen. Der Degen
Bonapartes kommt ſonſt über dich.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 4. Januar 10908.
Der Freund Bülows.

Zur Charakteriſierung des Vorſitzenden des Reichsverbandes
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie, Herrn v. Liebert, der
der hohen Ehre gewürdigt wurde, die „zündende Wahlparole“,
viel richtiger den Silveſterſcherz des Reichskanzlers, entgegen zu
nehmen und dadurch viel zur Erheiterung der davon Betroffenen
beitragen zu dürfen, diene folgende Auslaſſung des frei-
finnigen Abgeordneten Ablaß im Reichstage am 1. De
zember 1906:

Meine Herren, wir haben uns darüber beklagt, daß unſereGouverneure nicht die rechten Männer am e Alcee
ſeien, und da ich auch dieſer Anſicht bin, war es mir ſehr
angenehm zu erfahren, wie man denn eigentlich Gouverneur
wird. Geſtatten Sie mir, einen ſehr merkwürdigen
Fall zu erzählen.

Eines Tages im Jahre 1897 meldete ſich ein Regiments
kommandant aus Frankfurt a. O. Herr Liebert, beim Reichs
kanzler Fürſten Hohenlohe als kaiſerlich deutſcher Geſandter
für China. Der alte, gute Memoirenfürſt (Heiterkeit) und
das Answärtige Amt mögen nicht wenig erſtaunt geweſen
ſein, als ſich ihnen plötzlich ein Menſch als Geſandter
präſentierte, von deſſen Ernennung ſie bis zu dieſer Stunde
nicht eine blaſſe Ahnung hatten. Heiterkeit. Sie befragten
ihn, und Herr Liebert erklärte, daß Seine Majeſtät der
Kaiſer ihn perſönlich zum Geſandten ernannt
habe. Hört! hört Darauf hat denn der Herr VLiebert,
weil er ja darauf vertraute, naturgemäß ſeine Abſchiedsviſiten
in Frankfurt gemacht und hat auch erzählt, daß er kaiſerlichdeutſcher Geſandter in Peking ſei. Nun war das aber für
die Herren im Auswärtigen Amt doch eine verzweifelt prekäre
Situation. Sie hatten ja naturgemäß die Ueberzeugung, daß
Herr Liebert alles mögliche leiſten würde, aber der Anſicht
waren ſie doch, daß er die Vorbildung für einen derartig
verantwortlichen Poſten wie den eines Geſandten in Peking
nicht habe, daß ihm dazu doch wohl der Befähigungsnachweis
fehlen dürfe. Und da fand man denn einen Ausweg:
Herr Liebert, der bereits deſigniert war zum Geſandten in
Peking, wurde nunmehr zum Gouverneur in Oſtafrika
ernannt und ging mit dem anſtändigen Gehalt von
50000 Mark auf ſeinen Poſten. (Heiterkeit). Das iſt auch
ſo ein kleines Bild von dem perſönlichen Regiment,
über das ſich ſogar die Herren Nationalliberalen jetzt zu be
klagen beginnen. Es müßte doch endlich einmal demgegenüber
Fraktur geredet werden, denn das geht nicht ſo, daß die
Beſetzung derartig wichtiger Stellen einfach vorgenommen
wird, ohne daß diejenigen Beamten, die in erſter Linie die
Verantwortung dafür tragen, darüber überhaupt gehört
werden.

an der Spitze ſoll derſelbe Frei-Und mit dieſem Manne
ſinn, der durch einen ſeiner Abgeordneten gerade wegen ihn
das perſönliche Regiment ſcharf eißelte, gegen dasSyſtem der Nebenregierungen zu gelde ziehen ß

Arme Freiſinnshelden, die ihr euch gar nicht bewußt ſeidder Blamage, die ihr dadurch auf euch ladet. n er
Lächerlichkeit tötet, ſonſt müßte der Freiſinn ſchon allein an
dieſer Lächerlichkeit zugrunde gehen.

Was leiſten unſere Kolonien als Einwanderungsobjekt
„Wie jedes große Volk, ſo drängt auch das deutſche nach

Expanſion; zur Aufnahme ſeiner überſchüſſigen Bevölkerung muß
es Kolonien haben,“ das war der Grundgedanke der Ausfüh-
rungen, mit denen Fürſt Bülow zu Beginn der Kolonialdebatte
für Südweſtafrika zu begeiſtern ſuchte. Was hat es in Wahr-
heit mit dem Bevölkerungsüberſchuß des deutſchen Volkes zur
zeit für eine Bewandn'is 7?

Die natürliche Bevölkerungszunahme betrug in den letzten
Jahren zirka 900 000 Köpfe pro Jahr. Die überſeeiſche Aus
wanderung dagegen erreichte durchſchnittlich noch nicht einmal
die Zahl von 30 000 Perſonen. Aber auch für dieſe und noch
viel mehr als dieſe wäre Arbeit und Exiſtenz vorhanden ge
weſen. Das wird allein durch die Tatſache bewieſen, daß
Jahr für Jahr Hunderttauſende von ruſſiſchen, polniſchen, ga
liziſchen, italieniſchen Sa;ſonarbeitern nach Deutſchland ge
zogen werden und dort Beſchäftigung finden. Der natürliche
Zuwachs reicht alſo nicht einmal aus, den Bedarf an Arbeits
kräften im eigenen Lande zu gewiſſen Zeiten zu befriedigen.
Die derzeitige überfeeiſche Auswanderung iſt demnach keines-
wegs eine national wirtſchaftliche Notwendigkeit, ſondern ſie
entſpringt individuellen Gründen.

Was aber nehmen unſere Kolonien nun von dieſem Aus-
wandererbächlein auf Das ergibt ſich aus den Feſtſtellungen
des Reichsſtatiſtiſchen Amts, wonach von den 28 075 Aus-
wanderern im Jahre 1905 allein 26 005 ſich nach den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika begaben. Die übrigen ameri-
kaniſchen Staaten nahmen noch 1254 deutſche Auswanderer auf;
dann folgt Großbritannien mit 672. Nach Auſtralien gingen
nur 84 und nach Afrika gar nur 5 7. Nur in den beiden letzt-
genannten Erdteilen kamen auch deutſche Kolonien in Be-
tracht.

Daraus ſchon erſieht man, wie wenig unſere Schutzgebiete
als Abflußbecken für unſern „Bevölkerungsüberſchuß“ tatſächlich
bedeuten. Der weitaus größte Teil unſerer Auswanderer wen-
det ſich. bereits wirtſchaftlich entwickelten Gebieten zu in der
richtigen Erkenntnis, daß ſie hier hundertmal mehr Chancen
haben, eine Exiſtenz zu finden, als in den Wildniſſen unſerer
Schutzgebiete.

Jm ganzen befanden ſich im Jahre 1906 anſäſſige Deutſche
(von den Schutztruppen abgeſehen) in den einzelnen Schutzge-
bieten: in Südweſtafrika: 2998, in Oſtafrika: 1324, in Kame-
run: 738, in Togo 216, Neuguinea: 348, Karolinen und Mari-
annen: 69, Marſchallinſeln: 66 und Samoa: 192; macht alles
in allem 5951. Dieſe Zahl iſt verſchwindend gering im Ver-
gleich zu den 11 845 000 Deutſchen in überſeeiſchen Gebieten
insgeſamt, die ſich im Jahre 1904 in runden Zahlen wie folgt
vertei ten: in Amerika 11 065 000 (davon zirka zehn Millionen
in den Vereinigten Staaten), Aſien 90 000, Auſtralien 113 000
davon 400 in deutſchen Kolonien), Afrika 577 000 (davon
556 000 in Britiſch-Südafrika und noch nicht 5000 in den deut-

en Kolonien).
Daraus erhellt ſonnenklar: 1. daß unſere Kolonien für unſern

Bevölkerungsüberſchuß, ſoweit man von einem ſolchen zurzeit
iberhaupt reden kann, gar nicht in Betracht kommen, im Ver-
leich zu den unter engliſcher und amerikaniſcher Oberhoheit
ehenden Gebieten, 2. daß wir für den Schutz der Deutſchen im
Auslande nichts Beſſeres tun können, als mit Eng'and und
Amerika möglichſt friedliche und freundſchaftliche Verhältniſſe
aufrecht zu erhalten.

m
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Warum 8000 Mann
Die Norddeuiſche Allgemeine Zeitung unternimmt es, auf fol

gende hochſt litzliche Fragen Antwort zu geben:
1. Wozu brauchen wir 8000 Mann gegen 300
2. Wenn wir mit dem Gegner fertig geworden ſind, iſt dann

nicht ſofort die Schutztruppe entbehrlich
Die erſte dieſer beiden Fragen iſt falſch geſtellt. Nach der

heimtückiſchen Unterwerfung des Hottentottenhäuptlings Chri-
ſtians gibt es in Südweſtafrika höchſtens noch 150 Gewehre
tragende Aufſtändiſche. Die Frage muß alſo richtig heißen:

Wozu brauchen wir 8000 Mann gegen 150
Dieſe Frage beantwortet das Regierungsblatt dahin: 2000

Mann müßten im Norden ſtehen, weil ſonſt die unruhigen
Elemente unter den Eingeborenen die Oberhand bekommen wür-
den. Von den reſtlichen 6000 Mann ſeien weitere 1500 zur
Bedeckung der Transporte und zur Beſetzung der Etappen not-
wendig. Bleiben alſo 4500 Mann, davon zehn Prozent
Krankenſtand ab macht 405 Mann. Außerdem
müßten noch die Telegraphen- und Heliographenſtationen be-
ſetzt werden und hier hört die Nordd. Allgem. Ztg. auf zu
rechnen, weil das Endreſultat ihrer Rechnung doch ergeben
müßte. daß gegenjeden aufſtändiſchen Hotten-
totten mindeſtens 25 deutſche Schutztrupp-
ler im Felde ſtehen.

Damit kann man gewiß nicht Staat machen, und es nimmt
ſich auch komiſch genug aus, wenn die Norddeutſche dem Trup-
penführer Lorbeeren windet, „der die Bondelzwarts zur Er-
gebung veranlaßte und dieſe Mitteilung als ſchönſtes dem deut
ſchen Volke auf den Weihnachtstiſch legte.“ Die „nattonale
Ehre“ iſt ſchon ſehr beſcheiden geworden, wenn ſie ſich's mit
ſolchen kriegeriſchen Triumphen genügen läßt.

Aber der Hauptfeind der deutſchen Truppen ſind ja gar nicht
die Schwarzen, ſo fährt es der vor Verlegenheit ſtammelnden
Offiziöſin von Ungefähr heraus: „ſondern Ausdehnung, Unweg-
ſamkeit des Landes, geringe Kultur, Mangel an
Lebensmitteln und Waſſer.“

Das iſt der Stil, in dem Leute, denen die Schwarzſeherei
verboten iſt, die Wüſte kennzeichnen. Warum alſo 8000
Mann Um ein Land ohne Lebensmittel und ohne Waſſer,
und daher auch ohne Kulturmöglichkeit, ein Land, in dem unter
zehn kräftigen Leuten wenigſtens einer immer infolge des
ſchlechten Klimas krank iſt, und aus dem kaum einer ganz ge-
ſund zurückkommt, gegen 150 aufſtändiſche Hottentotten zu
ſchützen und um den Ausbruch neuer Unruhen zu verhüten!
Von dieſen 8000 Mann koſtet jeder jährlich 10000
Mark und die ganze ſüdweſtafrikaniſche Kolo-
nial- Armee denn um eine ſolche handelt es ſich nach
der Antwort der Norddeutſchen offenbar koſtet jährlich 80
Millionen Mark.Warum und wozu Die Antwort auf dieſe Frage wiſſen
nur Wahnſinnige und Kolonial-Lieferanten!

Die heilige Feme an der Arbeit.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verurteilte das Brom

berger Kriegsgericht die Reſerviſten Auguſt Stellner und
Thomas Bzdafka wegen tätlichen Angriffs auf Vorgeſetzte zu
drei Jahren und einem Tag, bezw. drei Jahren Gefängnis.
Die Verurteilten haben, als ſie zu einer Uebung auf dem
Schießplatz Hammerſtein eingezogen waren, bei einem Tanz-
vergnügen im dortigen S e ſich der Wirtshaus
Patrouille gegenüber aufſäſſig benommen.

Ein tenres Vergnügen. Der Großadmiral v. Köſter iſt
plötzlich zur Dispoſition geſtellt worden ohne Angabe von
Gründen. War die teure Arbeitskraft dieſes Mannes ſo ſchnell
verbraucht? Kein Wunder, wenn der Penſionsfonds zu unheim
licher Höhe anſchwillt. Aber wir haben es ja.

Vom Opfermute unſerer „Patrioten“. Der Kolonial-
patriotismus iſt außerordentlich freigebig mit dem Gelde an
derer Leute; da ſpielen einige hundert Millionen Mark, die
irgendwo im Sande verpuddelt werden ſollen, gar keine Rolle.
Dagegen ändert ſich das Bild ſofort, wenn die Kolonialfexe
in die eigenen Taſchen greifen ſollen. Geradezu lächerlich
gering iſt die Summe, die ſeit 1904 durch organiſierte Bettelei
für den „Südweſtafrikafonds“ des Flottenvereins zuſammenge-
kommen iſt. Einſchließlich eines Betrages, der von einer Wohl
tätigkeitslotterie ſtammt, ſind nunmehr ganze 50 000 Mk. bei-
ſammen. Aus dieſem Fonds ſollen Leute, die an den Kämpfen
in Südweſtafrika teilnahmen, oder deren Hinterbliebene unter-
ſtützt werden. Dieſe 50 000 Mk. ſind alle s, was die Tau-
ſende von Kolonialfexen und Kolonialintereſſenten übrig haben
für die „Ehre der Nation“, die „heiligſten Güter“, und wie
ſonſt die Phraſen lauten. Die Wörmann, Tippelskirch uſw.
haben ſicherlich an jedem einzelnen Geſchäft mehr ver-
dient, als der ganze „Südweſtafrikafonds“ ausmacht.

Noch ein unſchuldsvoller Engel. Nach Meldung der
Nordd. Allg. Ztg., dem offiziöſen Reichskanzlerorgan, iſt die
Unterſuchung über das Verhalten des ſtellvertretenden General
konſuls in der Kapkolonie, Jakobs, in Kapſtadt abgeſchloſſen
worden. Jn der Tätigkeit des Generalkonſuls iſt kein Tadel
gefunden worden. Die kolonialgegneriſche Preſſe hatte v. Jakobs
einen Vorwurf aus den teuren Reiſen gemacht, welche die kap-
ländiſchen Geſchäftsleute für ihre Waren forderten worauf
v. Jakobs die Unterſuchung gegen ſich ſelbſt beantragt hatte.
Und nun dieſe Unſchuld! Natürlich, es hat ja nur die Gelder
der Steuerzahler gekoſtet.

um Polenkurs. Der polniſche Schulſtreik fordert immerwar Opfer. Jn Hohenſalza wurde der Schneider Rogaski zu

ſechs Wochen Gefängnis verurteilt, weil er den Lehrer und das
ganze preußiſche Schulſyſtem in beleidigender Weiſe ange
griffen hatte. Ebenfalls wegen Beleidigung eines Lehrers
wurde in Voſen der Arbeiter Torzecki zu drei Monaten, ein
polniſcher Bauer aus Roſchki zu vier Wochen Gefängnis ver-
urteilt. Wegen Aufforderung zum Ungehorſam gegen rechts-
gültige Verordnungen betreffs Abdruck der dreiundzwanzig
Schulſtreikartikel in der Gazeta r wurden inGraudenz die Redakteure dieſes Blattes, Szezepanski und
Paszliustt, zu ſechs beziehungsweiſe drei Monaten Gefängnis

verurteilt. Und wegen desſelben Delikts iſt gegen den Propſt
Skrzydlewski in Poniec, den Pfarrer Batke und den Pfarr-
vikar Kruszka in Opalenitza das Strafverfahren eingeleitet
worden. Aber auch die Politik der Nadelſtiche wird weiter
befolgt. An der katholiſchen Präparandenanſtalt in Poſen
wurden auf Anordnung des Provinzialſchulkollegiums die üb-
lichen Unterſtützungen am Quartalsſchluſſe nicht gezahlt; es
ſoll erſt durch amtliche Ermittelungen feſtgeſtellt werden, ob
auch die Geſchwiſter oder die anderen Angehörigen der Zög-
linge am Schulſtreik beteiligt ſind. Glaubt man damit etwas
erreichen zu können

Ansland.
Frankreich. Die Novelle zum Trennungsgeſetz iſt nun auch

vom Senat angenomwen.
r v

Dadurch hat das Trennungsgeſetz,

das die Kirche vom Staate trennt, Gültigkeit erlangt. Die
Schwarzen können nun nach Deutſchland einwandern. Platz
iſt ja noch da.

Spanien. Endlich iſt der Rummel der Ratifikation (Be
ſtätiguug) der Akte von Algeciras durch den König vollzogenworden. Aus Anlaß dieſer ſo politiſchen Tat z
es in Madrid ein großes Feſteſſen, auf dem natürlich unzählige
Trinkſprüche auf die verſchiedenen Potentaten ausgebracht wur
den. Auch verſchiedene Orden und Auszeichnungen ſind, wie
bei ſolchen höfiſchen Feſten üblich, verliehen worden, u. a. wurde
der Mutter des verſtorbenen Herzogs von Almadavar, der
Vorſitzender der r von Algeciras war, der Titel un 5
Rang einer Herzogin von Älgeciras verliehen. Die Weltgeſchie
geht deshalb aber ruhig ihren Gang.

Türkei. Eine Kolonne von 4000 Mann ſo gut wie aufge
rieben wurde im Villajet Nedj, wie folgende Meldung beſagt:
Etwa 1000 türkiſche Soldaten, welcher einer Kolonne von 4000
Mann angehörten, die nach Nedj zur Unterdrückung eines dort
ausgebrochenen Aufruhrs eutſandt waren, ſind in bejammerns-
wertem Zuſtande in Laros angekommen. 2000 Mann derſelben
Kolonne ſind den Entbehrungen und Verfolgungen durch die
Eingeborenen erlegen, der Reſt von 1000 Mark iſt flüchtig ge
worden.

Marokko. Mit einem Eingreifen mit der gepanzerten Fauſt
wird es nun nichts. Denn der Sultan hat den ehemaligen
Räuberhauptmann, nachherigen Gouverneur von Tanger,
Raiſuli, abgeſetzt, und der Mann hat ſich ſeiner Abſetzung gut-
willig gefügt. Er ſcheint alſo gar nicht ſo ſchlecht zu ſein, als
ihn unſere offiziöſen Schmöker hinzuſtellen beliebten. Aller
dings mußte man doch einen „Grund“ haben, wenn man
eventuell mit Hipp hipp hurra zum Angriff übergehen wollte.
Damit iſt es nun leider nichts. Raiſuli ſoll übrigens ſein
früheres Handwerk als Räuber wieder betreiben. Sollte das
nicht auch ſo eine Ente ſein

Zur Revolulkion in Rußland.
Folternngen Politiſcher in der Rigaer Geheimpolizei.

(Brief eines Augenzeugen) Am Sonnabend, den 25. Nov.
wurde ich ſpät am Abend e mit 99 anderen Perſonen,die im verhaſte worden waren, in die Geheim-
ahteilung der Rigaer Polizei gebracht. Mit Ausnahme von
vier Perſonen wurden die anderen an demſelben Abend auf
freien Fuß geſetzt. Jn den vier zurückgebliebenen hatte der
Geheimpoliziſt Davus angeblich wichtige politiſche Verbrecher
erkannt. Drei von ihnen wurden einer gründlichen Leibes
viſitation unterzogen und in der Arreſtantenzelle bei der Geheim-
polizei eingeſperrt. Zwei Tage lang ließ man uns hungern und
verhörte uns nicht. Darauf wurden wir in eine andere Zelle
übergeführt und bekamen von da an jeden Tag eine kleine
Schnitte trockenen Brotes ohne Waſſer. Die Befriedigung des
uns quälenden Durſtes hing ganz von der Laune des Wächters
ab. ar er ſchlecht gelaunt, dann ſtieß er uns mit dem Fuße
in die Sar und ſchlug die Tür zu. Jn der engen undkleinen Zelle waren 21 Perſonen. Am Tage konnte man ſich

noch mit knapper Not einrichten, in der Nacht aber wurde
die Enge fürchterlich. Es gab zu wenig Platz für alle, ſichPrznegen, und ſo mußte ſch einer auf den andern legen.

Die Luft wurde unerträglich. Das Fenſter durfte man nichtöffnen, wollte man ſich nicht der Gefahr ausſetzen, von dem

Wachpoſten erſchoſſen zu werden. Sämtliche Vorgeſetzte ge
nießen hier das Recht, nach Belieben mit den Verhafteten
ihren Hohn zu treiben und ſie zu mißhandeln, vom gewöhnlichen
Poliziſten, Wächter, Schließer und Spitzel an bis zum Ab-
teilungsvorſteher. Das Foltern der Verhafteten wird
meiſtenteils in der Nacht, ſeltener am Tage voller en.

Sie beginnen etwa um 10--12 Uhr nachts und enden ge
wöhnlich erſt gegen 6 Uhr morgens. Einer nach d andern
wird aus der Zelle geführt und ins weite Sockwerk ge
ſchleppt. Hier befindet ſich ein beſonderes Zim ner mit allerlei
Marterwerkzeugen. Jn der Mitte des Hanmers ſteht eine
lange Bank mit Vorrichtungen zum Feſtſchnallen. An den
Wänden hängen mit Blei gefüllte Gummiſchläuche, verſchiedener
Größe und Konſtruktion. Jeder dieſer Schläuche führt ſeine
eigene Bezeichnung, die ihm der Henker gegeben hat, ſo z. B.
Gott, gib deinen Segen, Gottes Wohltat u. a. Außer dieſen
Gummiſchläuchen gibt es noch eiſerne Zangen, Zwangshemden,
lange Nadeln, Pechdrähte und ähnliche Marterwerkzeuge. An
den Folterungen nehmen zirka 15 Henker teil. Beſonders be
rühmt gemacht haben ſich durch ihre Erfindungsgabe auf dem
Gebiete der Folterungen der Spion Davus, der Vorſteher der
Geheimabteilung Gregus, ſein Gehilfe Michejew und der ehe
malige Zwangsſträfling Otton. Die Namen der übrigen ſind
mir nicht bekannt. An den Folterungen nehmen nicht ſelten
in aktiver Weiſe auch die örtlichen Gutsbeſitzer und
Barone, die Führer der Strafexpeditionen, teil. So hat
z. B. am 29. November, als die Folterungen ganz beſonders
grauſam waren, der Kreischef Baron Raden, ein be-
kannter Henker und Bluthund, an denſelben teilgenommen.
g. demſelben Zwecke kommen oft nach Riga der Baron
Rekke, der bekannte Pogromheld und Zerſtörer von Tukkum,
und einige andere kleine Barone, Fürſten und andere Mit
glieder der Rigaer „Selbſtwehr“.

Die Folterungen werden gewöhnlich in folgender Ordnung
vollzogen: nachdem der Verhaftete in das Folterzimmer ge-
ſchleppt worden iſt, nimmt man ihm die Feſſeln ab; einer von
den Spitzeln erklärt jihm, daß er ſich völlig in ihrer Macht
befinde und daß ſie das Recht hätten, ihn zu foltern und ihn
ſogar zu töten, ohne ſich deshalb verantworten zu müſſen.
Dann wird ihm der Vorſchlag gemacht, alles einzugeſtehen
und die Mitſchuldigen zu nennen, wobei für wichtige Angaben
die Freiheit und eine vorteilhafte Stellung in der Schutz Ab
teilung angeboten wird. Darauf beginnen die Folterungen.
Der Verhaftete wird gänzlich entkleidet, auf die Bank geworfen
und feſtgeſchnallt. Der Mund wird mit einem naſſen Lappen
zugebunden um das Schreien zu erſticken und dann werden
mit den Gummiſchläuchen bis zu 200--400 Schläge ge
führt. Um die Qualen zu erhöhen, wird in die blutenden
Wunden Salz geſtreut und dann weiter geſchlagen. Hat
man das Opfer wieder zu ſich gebracht, ſo beginnt das Ver
hör. enn der Verhaftete nichts eingeſteht, ſo werden ihm
die Nägel W r die Sehnen der Hände und
Füße mit Nadeln durchſtochen, die Haare einzeln und
büſchelweiſe ausgeriſſen. Will er noch immer nichts eingeſtehen,
ſo wird das Foltern fortgeſetzt. Jm Ausreißen der Haare
tut ſich beſonders der Geheimpoliziſt Davus hervor wenn das
nicht ſt ſo ſchlägt er das Opfer mit den Fäuſten gegen die
Schläfen oder andere empfindliche Stellen. Verläuft auch dies
reſultatlos, ſo werden Zangen glühend gemacht, mit
denen an beſonders empfindlichen Körperſtellen Stücke Fleiſch
ausgeriſſen werden. Ferner wird noch das Ausſchlagen
der Zähne praktiziert und als das empfindlichſte von allem,
das Zuſammendrücken der Geſchlechtsteile mit Zangen.



Regelmäßig alle Tage werden dieſe entſetzlichen Folterungen
vorgenommen, bis die armen Opfer es nicht mehr aushalten
und alle gegen ſie erhobenen Beſchuldigungen zugeben. Oft
kommt es natürlich vor, daß die minder iderſtandsfähigen
zugleich mit ſich auch ihre Kameraden ausgeben. Wer aber
trotz alledem nichts eingeſtehen will, der wird nach allen
Martern einfach zum Krüppel geſchlagen. So geſchah es z. B.
mit Grüning. Ende Oktober verhaftet, wurde er drei Wochen
lang gefoltert und als nichts nützte, ins Gefängnis Lazarett
übergeführt, während ſein Prozeß dem Kreisgericht übergeben
wurde. Als aber die im November Verhafteten ihn aus
gegeben hatten, wurde er wieder in die Geheimpolizei geſchafft
und aufs neue gefoltert. Sein ganzer Bart iſt ihm aus
geriſſen worden, das Kopfhaar iſt ergraut, obgleich
er erſt 24 Jahre alt iſt. Das ganze Geſicht iſt entſetzlich
erſchlagen, an' vielen Stellen iſt die Haut abgeriſſen oder ver
engt, das Rückgrat iſt verbogen, die Rippen ge

brochen. Nach den eigenen Angaben Grünings haben Duvasund Michejew, als ſie nichts aus ihm herausbe kommen konnten,

über ſeinen Rücken ein Brett z auf dem ſie ſo lange
tanzten und ſprangen, bis e ückgrat gebrochen war. Und
doch hat Grüning weder über ſich ſelbſt, noch über ſeine Ge
noſſen das Geringſte ausgeſagt! Von 16 Perſonen ſind 10
nach dem Urteilsſpruch des Feld Kriegsgerichts am 8. Dezember

ingerichtet worden. Sie ſtarben mit dem Rufe: „Es
ebe die Revolution! Es lebe die Freiheit!“ Die übrigen
7 ſind zu 6--20 jähriger Zwangsarbeit verurteilt
worden.

Gerichtsſaal.

Schöffengericht.
Halle, 2. Januar.

Um einen Aſchewageg, der nicht ordnungsgemäß ab
eladen ſein und der etwas länger als zuläſſig in der Körner-

traße geſtanden haben ſollte, mußten mehrere Zeugen Eide
leiſten. Ein Geſchirrführer war auf die Anzeige eines Polizei
beamten hin a worden. Die Sache beſchäftigte ſchon
einmal das Gericht. Eine alte die ebenfalls als Zeugin
erſchienen war und ſich zu dieſem Zwecke mit einem Hörrohr
verſehen hatte, überſchaute die Situation in dem Prozeſſe durch
aus richtig, indem ſie dem Richter ſagte: „Das iſt doch aber
keine Sache zum Schwören.“ Dieſer Meinung waren wohl alle
Beſucher des Gerichts. Der Gerichtsvorſitzende entgegnete aber,
er habe keinen geſetzlichen Grund die Frau vom Eide zu ent
binden. Das Reſultat der Verhandlung war auch noch, der
An grklagie wurde freigeſprochen.

it großen Zugnetzen ſollen zwei mehrfach vorbeſtrafte
Arbeiter am 28. Oktober auf den Fluren bei Eisdorf den Vogel
fang betrieben haben. Als der Gendarm und ein Landwirt
hinzukamen, hatten ſie zunächſt gar nicht bemerkt, daß ſie auf
den Zugnetzen ſtanden. Die Angeklagten beſtritten, die Netze
ausgebreitet zu haben. Das Gericht erachtete aber die Täter
des unerlaubten Vogelfangs für überführt und beſtrafte beide
mit je einer Woche Haſt.

Um eine Stelle in der Landwirtſchaft zu erhalten, hatte
ein junger Verwalter Mitte Oktober ein fingiertes Zeugnis
benutzt, nach dem er auf einem großen Gute lange Zeit tätige ſein und ſich ſehr gut a haben wollte. Der junge

enſch war aber dort entlaſſen worden und hatte nicht, wie
er ſchrieb, das Dienſtverhältnis ſelbſt gelöſt. Mit Rückſicht
37 re etlage verhängte man eins Geldſtrafe in Höhe von
rei Mark.
Den das Giftmittelgeſetz verſtoßen hatte ein Drogiſt

von hier, der, zuwider einer r r vom Jahre1905, Gift verarbeitet und in Handel und Verkehr gebracht
haben ſoll. Er hatte Strychnin, Mentol, Aſperintabletten c.
verkauft, währenddem der Verkauf jener Artikel nur den
Apothekern geſtartet iſt. Das Gericht verhängte eine Geldſtrafe
von 15 Mk. eventuell fünf Tage Haft.

Kleine Chronik. Zwei Proſtituierte, die ſich nicht, wie es
die Polizei verlangt, zur Kontrolle geſtellt haben, wurden mit
15 bezw. drei Tagen Haft beſtraft. Zwei Gaſtwirte, die über
die übliche Polizeiſtunde hinaus Gäſte geduldet haben, müſſen
je neun Mark bezahlen. Ein Kind war auf den Acker ge-
laufen, um dem Fußballſport zuzuſchau n. Die Mutter, die

ebenfalls dort hinging, um das Kind zurückzuholen, muß drei
Mark bezahlen.

Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle.

Bei dem Eſſen- Empfange ſollte ſich der Musketier
dolf Ratmann von der 9, Kompagnie des Jnfanterie-Regi-

ments Nr. 93 in Deſſau der Achtungs- Verletzung und des Un
gehorſams ſchuldig gemacht haben, weshalb er vom Stand-
gericht jenes Regiments mit 15 Tagen ſtrengen Arreſt beſtraft
worden war. Gegen dieſes Urteil hatte der Angeklagte Be-
rufung eingelegt mit dem Hinweiſe, er ſei unſchuldig. Rat-
mann iſt Burſche bei dem Major v. Wollwitz und wollte am
Mittag des 23. November im Speiſeſaale ſein Eſſen holen. Da
der Andrang etwas ſtark war, ſetzte Ratmann ſich mit der
Mütze auf dem Kopfe an einen Tiſch. Jn demſelben Augen
blicke trat der die Aufſicht führende Unteroffizier Siebert von
hinten an den Angeklagten heran und ſtrich ihm die Mütze vom
Kopfe herunter. Darauf ſetzte der Angeklagte die Mütze wieder
auf, infolgedeſſen er von dem Unteroffizier zweimal zum Ab-
nehmen der Kopfbedeckung aufgefordert wurde, dieſer Aufs-
W aber nicht ſofort nachkam. Während ver Aufforde-
rung ſoll er „gemurmelt“ haben, welcher Umſtand als er
ſchwerend ins Gewicht fiel. Der Angeklagte ſagte, er habe zu
nächſt gar nicht gewußt, daß ihm die Mütze von dem Unter-
offizier heruntergeſtrichen worden war, da er mit mehreren
Kameraden den Speiſeſgal betreten habe. Nachträglich ſei er
der Aufforderung, die Mütze abzuſetzen, ſofort nachgekommen.
Gegen den Unteroffizier war der Tatbeſtand wegen vorſchrifts-
widriger Behandlung eines Untergebenen eingereicht worden,
weil man es nicht für ordnungsgemäß angeſehen hatte, daß er
die Mütze herunterſtrich. Das Verfahren wurde aber einge-
ſtellt. Mit Rückſicht auf alle in Betracht kommenden Milde-
rungsgründe ermäßigte das Berufungsgericht die Strafe auf
eine Woche Mittelarreſt.

Vor ſeinem Dienſteintritte hatte ſich der Füſilier Paul
Keſſel von der 10. Kompagnie des Jnfanterie Regiments
Nr. 36 in der Not einer ganzen Reihe Eigentums Vergehen
ſchuldig gemacht. So borgte er ſich in Oſterwiek, wo er als
Lederfärber tätig geweſen, von einigen Kollegen kleine Geld
beträge und ſpielte den Spendablen, indem er in einem Viktua-
liengeſchäfte Bier, Bücklinge und Zigarren für ſeine Kollegen
zum beſten gab. Von einem Schuhmacher entnahm er ein
gar Stiefel für zehn Mark, zahlte nicht, ließ einen Kollegen
ürgſchaft leiſten und verſchwand dann von Oſterwiek. Dann

ließ er ſich in Berga an der Jlm nieder, lebte ohne Koſt und
Logisgeld zu 55 len, kaufte ebenfalls ein paar Schuhe, ohne
35 ma zu leiſten, und machte ſich gleichfalls nach Hinter
aſſung einiger Schulden aus dem Staube. Der Angeklagte

behauptete, in größter Not gehandelt zu haben, da er in Oſter-
wiek als Lederfärber nur acht Mark Wochenlohn bekommen
habe. Der Ankläger ſegte ihm ſei perſönlich bekannt, daß
die Arbeitsverhältniſſe in Oſterwiek für Lederfärber keine glän
zenden ſind, Die Lohnverhältniſſe mögen bei Beurteilung des
Falles in Rechnung gezogen werden, weshalb eine Gefängnis-
ſtrafe von 4 Wochen zu beantragen ſei. Auch das Gerccht ſtellte
ſich auf den Standpunkt, daß ein Lohn von acht Mark pro
Woche ſehr dürftig ſei und verhängte eine Gefängnisſtrafe
von zwei Wochen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 3. Januar. (E. B.) Zur Lokalfrage. Wie ſchon

mitgeteilt iſt, haben die Saalbeſitzer auch den gegneriſchen
Parteien den Saal für Verſammlungen verweigert. Man
wollte nun verſuchen, die Turnhalle des Turnvereins Vater
Jahn zu erhalten. Dieſer Verein hat Korporationsrechte und
infolgedeſſen ein eigenes Grundſtück erworben. Aber auch dieſe
Turnhalle iſt verweigert worden, wenn auch aus anderen
Gründen, als ſie die Saalbeſitzer angeben.
der kleine Saal der Reichshalle für die bürgerlichen
Parteien zu haben, für die Sozialdemokratie iſt auch dieſer
nicht zu haben. Nach St. Stephan und der Wilhelmshöhe,
die beide für jedermann frei ſind, ſcheinen die Gegner nicht
gehen zu wollen.

Die Gegner ſind demnach mit den Waffen geſchlagen worden,
die ſie ſonſt immer gegen uns angewandt haben. Sie haben
die Saalbeſitzer veranlaßt, der Sozialdemokratie den Saal
nicht zu geben, und da die Scalbeſitzer nun durch den Boykott
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Während dieser 5 Tage kommen

Montag

Nun iſt nur noch

hatte.

Dienstag

mehrere tausend Abschnitte und
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nuſerer Partei Schaden haben, glauben ſie ſich dadurch wieder
helfen zu können, daß ſie nun keiner Partei den Saal zu
ſammlungen geben wollen. Wir könnten ja darüber eigent
ſchadenfroh ſein, daß die Gegner nun am eigenen Leibe ver
ſpüren müſſen, was bisher die Arbeiterſchaft allein zu leiden

Aber das kommt für uns nicht in Betracht. Wie fragen
vielmehr: iſt es nicht ein geradezu unerhörter Zu
ſtand, daß drei Saalinhaber das geſamte poli-
tiſche Leben in Zeitz faſt ertöten können? Kommt
den Angehörigen der bürgerlichen Parteien das
Schmachvolle dieſes Zuftandes nicht zum Bewußt-
ſein? Jſt es nicht gerade 67 Tollwerden daß die Saal
beſitzer, die nur von der Einwohnerſchaft leben, ſo
mir nichts dir nichts den Saal verweigern können? Die
bürgerlichen Parteigänger müßten nun ſo handeln wie die
Sozialdemokraten und dieſen Sälen einfach den Rücken
kehren.

Wenn nur zwei Wochen lang niemand die Zentralhalle,
den Preußiſchen Hof und das Schützenhaus beſuchte,
dann würden die Wirte ſehr ſchnell zu Kreuze kriechen. Und
das muß geſchehen, die Lokale müſſen gemieden werden
von jedermann, der nicht das Gefühl für den ungemein
erniedrigenden gegenwärtigen Zuſtand verloren hat.

Es kann doch nicht dahin kommen, daß in Zeitz niemand
ſich über die politiſchen und wirtſchaftlichen n ausſprechen
und entſcheiden kann, weil einige Saalinhaber das nicht erleben
wollen. Gegenwärtig ſind die Saalinhaber die Herren.
Sollen ſie das bleiben, oder will die Einwohnerſchaft
von Zeitz dieſen Herren beweiſen, daß ſie nur von den Groſchen
der Einwohnerſchaft abhängig ſind

Es darf auch nicht der Gedanke aufkommen, daß die Saal-
beſitzer etwa konſequent handeln, wenn ſie keiner Partei den
Saal geben, und daß man ſie nun unterſtützen könnte. Nein,
ſo liegt die Sache nicht. Jn der heutigen Zeit dürfen und
können die öffentlichen Fragen nicht mehr von einzelnen Leuten
im verſchloſſenen Stübchen verhant werden heute muß
daran die ganze Einwohnerſchaft in vollſter Oeffentlichkeit teil-
nehmen, dazu alſo ſind die Säle notwendig. Dieſe ſollen
nicht nur zu Vergnügungszwecken dienen.Und es handelt ſich da nicht nur um die Reichstagswahl,

bei der die Ausſprache und Entſcheidung der Wähler ſtatt
re ſondern noch um viele andere Sachen. Das muß auch
ie Bürgerſchaft und die ihr naheſtehenden Kreiſe wiſſen, und

dieſe müſſen dementſprechend ſo handeln, daß die Saalinhaber
nachgeben müſſen unter allen Umſtänden.

Wir wollen abwarten, ob die bürgerlichen Kreiſe die richtige
Entſchließung in dieſer Frage finden werden oder ob ſie den
Dingen ihren Lauf laſſen. Für die Arbeiterſchaft ergibt ſich
aber auch ſelbſt aus dieſem Fall, wo es ſich eigentlich nur um
Gegner handelt, die Lehre: den Boykott unbedingt weiter auf
recht zu erhalten und alle die Säle zu meiden, deren Jnhaber
oder Pächter zwar das Geld der Einwohner nehmen, aber
ſonſt dieſe Einwohner zu Unmündigen erniedrigen wollen und
ſie demgemäß behandeln. Wer das ſein will, mag es ſein.
Die Arbeiterſchaft gibt ſich nicht zum Hanswurſt der Herren
Saalbeſitzer her.

Zeitz, 4. Januar. (E. B) Die Differenzen bei der
Firma Liebig ſind am Donnerstag durch Verhandlungen
der Bevollmächtigten des Holzarbeiter Verbandes beigelegt
worden. Die Tiſchler der r hatten ſeit dem letzten Jahre
darauf hingearbeitet, de ein dort beſtehendes Kolonnenſyſtem,
bei dem immer einige Arbeiter mehr verdienten als ihre Kol
legen, beſeitigt werden ſollte. Herr Liebig hatte das auch zu
gegeben, als jedoch in dieſem Jahre die Arbeit wieder auf
genommen wurde, ſollte das alte Syſtem teilweiſe weiter
beſtehen. Daraufhin feige Einſtellung der Arbeit. Jetzt iſt
nun zur Zufriedenheit der Arbeiter Regelung geſchaffen, ſämt
liche 54 Tiſchler nehmen heute die Arbeit wieder auf.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

[”-=z2-—

Quittung.
Tour Dalena-Edlau 0.80, Tour Cuſtrena 0.60 Mark.
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Leipaigerstrasse 87, Toke Brauhausstrasse-

F ehe
Kleiderstolfreste
Kleider, Blusen und Röcke,
einfarbig und gemustert, sehr billig.
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Maurerren Höhnſtedt, Langenbogen, Müller-
dorf, Zappendorf, Seeburg, Wansleben

und Umgegend.
Sonntag den 6. Januar, nachm. 3 Uhr, in Höhnſtedt

im Lokale des Herrn Blumberg

öffentliche Maurer Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die Reichstagswahl und ihre Bedeutung für die
gewerksohattliohe Bewegung. Ref.: Kollege Röber-Halle.

Verſchiedenes.In Anbetracht der reichhaltigen Tagesordnung iſt es notwendig, daß

ein jeder Kollege anweſend ſein muß. Kollegen! Sorgt für einen W aſſen

beſuch. Der Einberufer.Ioorgau, Torgau.
Sonntag den 6. Januar abends 8 Uhr

im Deutſchen Kaiſer
öffentliche Volksversammlung.

Referent: Bezirksſekretär Genoſſe R. Drescher, Halle a. S.
Tagesordnung:

Die bevorstehenden Reichstagswahlen
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

C
Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die

General V errang Achwittzpargel 2 id. Doſe 40 f. 1
am Sonnabend den 19. Januar ſtattfindet. Die Tagesordnung ſern Kakao garantiert rein Pfd. 75 v. R

haurhaltechokolale i. 65
wird noch näher bekannt gemacht.

Wir fordern hiermit auf, daß die Verſammlung von allen Mitgliedern
beſucht wird, denn es ſind ſehr wi chtige Beſchlüſſe zu faſſerDie auf den 5. Jannar angeſetzte Verſammlung fällt aus.

Der Vorſtand.
Zeutralverband d. Schuhnacher dent ſt

Filiale Halle a. S.Montag den 7. Jan. u 8 im Gaſthof zu den 3 König
Kleine Klausſtraße 7

General Versammlung
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſtandes.
2. Neuw ahl des Vorſtandes.
3. Fragekaſten und Verſchiedenes.

Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt notwendig, damit die Neuwahlvorgenommen werden kann. Ser v Vorſtand.

Verband d. Tapezlerer, Hallea.
Sonnabend den 5. Jannar abends S Uhr bei Streicher

General VersammI ung
Tagesor J nung: 1. Jahresbericht der Ortsverwaltung. 2.nung vom 4. zuartal i und vom Weihnachts- Vergnügen. 3. Anträge er

Ortsverwaltu 4. wahl der Ortsverwaltung u. Kommiſſionen. 5. Ver-ſchiedenes. Surten ches Erſcheinen der Kollegen iſt erforderlich. D. Grtsverw.Jentrabert der Schuhmacher Deutschl.

(Zahlſtele Weißenfels.)
Sonnabend den 5. d. Mts. abends 8 Uhr in der „ZentralHalle“

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Neuwahl der Ortsverwaltung und Erſatzwahl

des beſoldeten Beamten für den verſtorbenen Kollegen Hanſchu.
2. Verſchiedens.
Jedes Mitglied, welches Jntereſſe an der Weitexentwickelung unſerer

Zahlſtelle hat, in der Verſammlung erſcheinen. Die Srtsverwaltung.

Moden- Zeitungen J Quart. 1907.

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.Große Modenzeitung. 1.50Die Modenweit 1.25Deutſche Modenzeitung 1.15Dies Blatt gehört der Hausfrau 1.75Häuslicher Matgeber 1.40Große Modenwel t. I.Mode und Hans (mit Kolorat.) 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.)

Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Großze Kindermodenwelt 0.60
Kleine Modenwelt. 0.50Frauen Heitung. 2.10Frauenfleifß; 0.75e für Moden 0.75ariſer Moden 1.80Wiemr Moden 2.50Wiener hie pro Quartal 6.00 u. 5.25
Bluſen-lvum, jährlich 12.00und viele andere.
mee Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal

i rertretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen Nummern
nachgeliefert

Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des
Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
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Sonnabend Jonntag

Montag

Du
für

beugte
Beachten Sie unsere Sperial-
fenster (im früh. Café Franqais).

brechbohnen 2 Pfd.Doſe 23 Pf.

Perlhohnenn 2 Pfd. Doſe 29 V.

Htangenspargel Doſe 29 v.

bwchichohalane Pfd. 65 v.

Abrallineer Pfund 12 Pf.
bem. Ponbonßs Bund 10 v.

Marzipanbruch A Vid 9 vt.

Apfenen 20.
10 Stück 45 30

Botwurst Pfund 50 v
leberwurst Pfund 92 Pf.
Spech, fetter Pfund 72 Pf.

30.

Pfund

fo Pfund 25 Pf.
Bathpflaumen We

AMaronen Pfund 25 Pf.
Schwittuudeln. Watet 19 Pf.

Hatcarani Patet 19 vf
Hargaine. Pfund s u. 90 Pr.

er

Pfund 70 vkaffee, geb.

Puddingpulver 10 Batete 40 r

Puädingpulver Veirte 20 vt.

Volksbisguft

Kirschöyrup

kräbeersyrup

Rotwein

Wakkelbruch

Palmbutter

Knackwurst

e Iatetel 90

Flaſche 60

Bund 17 pff.

Pfund

H. in
Gr. Ulrichstr. h.

0.30 M., e 0.15 M. erxkl. Billettſteuer.

Pfd 5 Pf.
Flaſche 45 Pf.

Flaſche 90 Pf.beselehaſt „Ihalia“, Aue-Zeſtz.

Pfund 55 Pf.

Bfund 00 f.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Ueber das diesmaligephänomenale Pr wchregnnn l
P die hieſigen Zeitungen:

Hall. Allgem. Zeitung: Das Avpollotheater führt ſich
im neuen Jahre mit einem Programm ein, das jeder erſtklaſſigenWeltſtadtbütn zur Ehre gereichen würde.

Ztg. Das Apollotheater hat mit dem Anbruch desneuen ahres ſeinem zahlreichen Publikum einen Spielplan beſchert,

der alles bisher Gebotene in den Schatten ſtellt.
Saale- Zeitung Die Direktion hat es ſich angelegen ſein

laſſen, im neuen Jahre mit einem exquiſiten Programm auf-
zuwarten. Die Dreſſur dieſer 30 Eisbären und ihre Vor-
führung auf einer Theaterbühne dürfte wohl einzig in der Welt
daſtehen. Der Direktion gebührt aufrichtige Anerkennung, daß
ſie es ermöglicht hat, dieſe ganz hervorragende Attraktion für hier
zu gewinnen.

Volksblatt: Der erſte Spielplan des neuen Jahres iſt ein
äußerſt prächtiger. Die Direktion hat keine Koſten geſcheut, um

I dem Publikum etwas Beſonderes zu bieten.

Das Unglaublichste auf einer Bühne!

Am Worcimol.
Große Ausſtattungspantomime, dargeſtellt von

30 lebenden Eishären,
japaniſchem Kragenbär, Pavian, Hunden und Ponny.

Die Vorführung dieſer

einzig in der ganzen Welt
exißierenden Pracht Senſation erfolgt durch den weltberühmten

Willy Hagenbeck jre, Hamburg.
Außzerdem:

die übrigen Pracht-Xummern.
Wegen des Andranges an den Abvbendkaſſen empfiehlt

ſich die Benutzung des BVillett-Vorverkaufes im Theater
Bureau. Tele on Beſtellung von nummerierten
Billetts unter Nr. 183Sonnabend den 5. Januar nachmittags 4 Uhr:

gr. Schüler-Vorstellung
zu ermässigten Preisen,

Außer einem eigens &2 uſammengeſtellten Programm
Aufführung der Ausſtattungs-Pantomime:

Am Mord pol.
Preiſe der Plätze: Loge und I. Rang 0.50 M. Saalplaz

r ene eheJ e e e 2 t c e ae e Ken r

Heute So Wie täguen:

Das HoDbunenwe, I Am
u IVhäſſe W

Januar Programm.
Alles Nähere bitte frdl. aus Plakat und Austragzetteln

zu erſehen.
Preise der Plätze wie bekannt!

I Vorverkaufsbilletts, auch Sonntag nachm. giltig,
in den durch Plakate kenntlichen Geschäften.

R Jeden Mittwoch nachmittag 4 Vhr: Kinderveorstellung nur
lebender Photographien. Belehrend! Unterhaltend

x S Jeden Mittwoch vollständig neues Programm T e
Kinder Saal und II. Rang 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.

I. Rang und Logen 20 Pfg., Erwachsene 30 Pfg.
Georg Sässmileh, Direktor und Bigentümer,.

a c

Sonntag den 6. Januar im Diana-Saal

Grosser Masken-Zall
mit großartigen Aufführungen.

Zu zahlreichem Beſuche laden Freunde und Gönner ergebenſt ein

F. Mögling. Der Voratand.Produbtſy- Genossenschaft für Herren-

hekleidung „Solidarität“, e. G. m. b. H.
S Halle a. S., e ſraße 4, I r. W

alt ſich zur
Anfertigung feiner Herrengarderobe n. Maß

beſtens empfohlen.
NB. Anfertigung auch bei Solbotieteruus der Atofte.

Reparaturen prompt un billig.
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1. Beilage zum Volksblatt.
r. 4.

Ein Rückblichk auf das Jahr 1906.
a) Halle und Saalkreis.

März.
5. Jm Generalanzeiger war in einem Sitzungsberichte von

der Stadtverordnetenverſammlung berichiet worden,
Herr v. Holly in der Beantwortung der Jnterpellation
betr. die Polizeimaßregeln vom roten Sonntag behauptet
abe, er habe ſchwerwiegendes Aktenmaterial gegen d
tadtverordneten Thiele, was er allerdings noch nichtausnützen wolle. Genoſſe Thiele forderte Aufklärung, aber

der Magiſtrat verweigerte die Auskunft, indem er begrün-
dend ausführte, man könne die Jnterpellation nicht an
ein einzelnes Mitglied des Magiſtrats richten. Aus dem
Grunde“ ſchwieg der Magiſtrat. Dem Generalanzeigerfiel es auch nichi ein, richtig zu ſtellen.

6. Das mit einem Koſtenaufwand von 600 000 Mark im
Intereſſe der Agrarier gebaute Kornhaus, welches ſeit
dem 1. Juli 1904 leer ſteht, ſoll vermietet werden. Es
findet ſich aber kein Reflektant,

Bei der Ammendorfer Wagen- und Waggonfabrik Gott
fried Lindner A.G. wurden 65 Schloſſer und Dreher
r n8. Jm Sozialdemokratiſchen Verein wird die Erv3hung der
J i en eiträge von 20 Pf. auf 25 Pf. pro onat

eſchloſſen.
9. n indner in Ammendorf legen 21 Schmiede die Arbeit

nieder.
10. Vom Schöffengericht wurden die Parteigenoſſen, welche

gegen die Strafmandate vom 14. Januar Berufung ein-
elegt hatten, freigeſprochen.

12. Jn der Stadtverordnetenſitzung werden ſechs Prozent Um-
lagenerhöhung angekündigt.

13. Die Firma Gottfried Lindner in Ammendorf verſendet
ſchwarze Liſten.

14. Zwei große Metallarbeiter Verſammlungen im Bellevue
und im Konzerthauſe nehmen mag zur Lohnbewegung.

16. Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß, begangen durch einen
Artikel im Volksblatt, den Hamburger Wahl
rechtsraub, wurde Genoſſe Däumig von der Strafkammer
u drei Monaten Gefängnis verurteilt. Beantragt warenſechs Monate.

Wegen Beleidigung des Privatſekretärs Eckardt wurde
am gleichen Tage Genoſſe Molkenbuhr vom Schöffengericht
zu 40 Mark Geldſtrafe verurteilt.

18. Zur Märzfeier finden in Halle und im Saalkreis zehn
öffentliche Volksverſammlungen ſtatt. Die Begleiterſchei-
nungen ſind ähnliche wie am 21 Januar.

24. Prinzipiell lehnt es der Magiſtrat ab, ſich in die Lohn-
verhältniſſe der Firmen einzumiſchen, die ſtädtiſche Ar-
beiten verrichten.

25. Eine außerordenktliche Kreiskonferenz in Halle und dem
Saalkreiſe beſchäftigt ſich mit den Aufgaben der vertreten
den Landgemeinden. Die Erhöhung des Mitglieds-Bei-
trages wurde genehmigt

26. Jn der Stadtverordnetenſitzung kommt die Schmiergelder-
wie des Stadtverordneten Zell zur Sprache.

31. Der bisherige Oberbürgermeiſter Staude tritt in „den
wohlverdienten“ Ruheſtand.

April.
Genoſſe Dreſcher tritt ſeinen Poſten als Bezirksſekretär an.
Der neue Oberbürgermeiſter Dr. Rive wird in ſein Amt
eingeführt.

Gleichzeitig erfolgt die Einführung des Stadtrats Kurth.
er ochen werden vom Schöffengericht 48 Flugblatt-
verbreiter.

In einer öffentlichen Volksverſammlung ſpricht Ferne
dte Leipzig über das Thema: Kirche, Schule und
eiter.

3. Eine vom Freidenkerverein arrangierte Jugendweihe findet
unter r Beteiligung im Weißen Roß ſtatt.

11. Der Malerarbeitgeber-Verband erläßt Warde Liſten.
15. Jm Bellevue und im Burgtheater

ſtermatineen ſtatt.
17. Jn der Sitzung der Volksparkkommiſſion erhält der Volks-

park ſeinen offiziellen Titel.
18. Die Maurer in Ammendorf beſchloſſen den Ausſtand.

d

Ort

inden gut beſuchte

Halle a. S., Sonnabend den 5. Januar 1907.

19. Der uner Gengſſe Karl Hampel ſtarb an Lungen-
entzündung im 57. Lebensjahre.

26. Eine gewaltige Proteſtverſammlung gegen die Breslauer
Blutatkacken findet im Bellevue ſtatt. Genoſſe Zimmer-
Breslau referiert.

28. Gegen den Genoſſen Kochanski wird von der Straf-
ger Torgau das Verfahren wegen Aufreizung einge-

ellt.
29. Die ſämtlichen noch übrigen Flugblattverbreiter vom roten

Sonnlag werden freigeſprochen.

b) Aus den Rachbarkreiſen.
März.

1. Zwei Flugblattverteiler in Schkeuditz werden frei-
Felprechen,

e Politik der Nadelſtiche in Bock witz dauert fort.
Der Lagerhalter des Konſumvereins erhält 50 Mk. Geld-
ſtrafe zudiktiert, weil im Laden Bier getrunken worden iſt.

Jn Zeitz geraten die Glaſer mit den Meiſtern wegen
des Lohntarifs in Differenzen.

2. Der Tod rafft in Weißenfels den Genoſſen Karl
gelwe inweg.

3. Vom Schoöffengericht Kölleda werden zwei Flugblatt-
verbreiter freigeſprochen.

4. Eine Bergarbeiterkonferenz in Zeitz beſchließt die Ein-
Dich der Forderungen und Beantwortung bis zum

März.6. d roſſen wird ein Genoſſe in den Gemeinderat ge
wählt.

7. Die Maurer in Delitzſch ſchließen einen Lohntarif ab.
In Wittenberg werden zwei Flugblattverbreiter

verurteilt.
Zwei Genoſſen werden in Modelwitzz in den Ge-

meinderat gewählt.
8. Jn Nebra werden zwölf Flugblattverbreiter verurteilt,

einer freigeſprochen.
Jn Düben wird einer verurteilt, gegen zwei das

Verfahren eingeſtellt
9. Die Gemeinderatswahl der dritten Tage in Zangen-

berg endet mit dem Siege unſerer Genoſſen. Jn der
zweiten Klaſſe wird Stichwahl nötig.

Drei Flugblattverbreiter in Querfurt erzielen Frei-
ſprechung.

Genoſſe Behrend-Eis leben wird von einer Anklage
wegen Hausfriedensbruch, angeblich beim Streik der Gas-
arbeiter begangen, freigeſprochen.

Der Landrat v. d. Recke unterliegt bei der Stadtver-
ordneten Erſatzwahl in Mansfeld gegen den Berg-
arbeiter Lammert.

10. Sieben Bergarbeiter- Verſammlungen im mitteldeutſchen Re-
vier n den aufgeſtellten Forderungen zu.

12. Jn Weißenfels gibt es wegen angeblichen Vergehens
gegen das Vereinsgeſetz drei Strafmandate.Ve ein Genoſſe wird in Wählitz und Döbris in
den Gemeinderat gewählt.

13. Die r halten in Meuſel witz eine Kon-
ferenz ab, um Gegenmaßregeln zu treffen.

Jn Teuchern wird ein Aufreizungsprozeß gegen
den Genoſſen Sommer eingeleitet.

Die Eilenburger Stadtverordneten lehnen gegen
drei Stimmen die Errichtung eines Gewerbegerichts ab.

Jn Kl.- Wittenberg wird ein Genoſſe in den
Gemeinderat gewählt

14. Bei der Gemeinderatswahl in Rehmsdorf ſiegt unſer
Kandidat.

Fünf Bockwittzer v werden in Elſterwerda
wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz verurteilt.

16. Jn Ayls dorf und Pieſteritz wird je ein Genoſſe
in den Gemeinderat gewählt.

17. r wird in Schkeuditz die Einleitung eines
Verfahrens gegen einen Flugblattverbreiter.18. Jm Bezirk Jiiven die Proteſtverſammlungen gegen das
Dreiklaſſenwahlrecht ſtatt.

19. Je ein Gemeinderatsmitglied unſerer Partei wird inirrt und Zrpfendorf gewählt. Jn
odelwitz erringen wir zwei Sitze.

20. Die Forderungen der Bergleute werden abgelehnt.
Die Gemeindewahlen in Taucha, Trebnitz und

Grana bringen uns je ein Mandat.

18. 3ahreg.

21. r Bockwitz verſtirbt Genoſſe Ernſt Schmähl.
22. J Gemeinderatswahlen enden in Mückenb zwintſchona, Tollwitz, Oſtrau, Bald

und Annaburg mit dem Siege unſerer Genoſſen.
23. Jn Mansfeld wird der Bergmann Lammert, der

Gegenkandidat des Landrats v. d. Recke, gemaßregelt.
Ein Genoſſe wird in Aue in den Gemeinderat ge-

5 Jn Streckau wird Einſpruch gegen die Wahl
erhoben.

24. Bei den Gemeinderatswahlen ſiegen wir in Nockwitz,
Greppin, Weba-u und Bockwitz.25. Zwölf Bergarbeiter- Verſammlungen im mitteldeutſchen Re
vier beſchließen als Antwort auf die Ablehnung der For
derungen den Streik.

Die Delitzſch er Genoſſen haben den Tod des Gen.
Tris Würker zu beklagen.

er Bergarbeiterſtreik iſt ausgebrochen.
Jm Eiſenwerk Lauchhammer wird Genoſſe Starke-Bock

witz gemaßregelt.
Mit unſerem Siege enden die Gemeinderatswahlen in

Wolfen und Thaldorf.
Jn Merſeburg wird ein Flugblattverbreiter frei

eſprochen.
29. Jn Mühlberg treten die Maurer in Ausſtand.

Je zwei Genoſſen werden als Gemeindevertreter in Kre tz
ſchau, Unterwerſchen und in Groitzſchen

ewählt.
31. Eine Ausſperrung von 8950 Bauhandwerkern wird in

Wittenberg vorgenommen.
April.

26.

2. Jn Keutſchen werden zwei Genoſſen als Gemeinde-
vertreter gewählt.

3. Jnfoige des Bergarbeiterſtreiks wird überall die Gen-
darmerie verſtärkt. Ueber 6000 Bergleute ſtehen im Streik,

4. Jn Luckenau werden vonfünfzehn Gendarmen 32
Arbeitswillige abgeliefert.

5. Genoſſe Sommer- Teuchern erhält vom Landgericht
Naumburg einen Monat Gefängnis wegen Aufreizung zum

9. Wegen Maßregelung eines Kollegen treten in Eisleben die
Tiſchler in den Ausſtand.

10. Flugblattverbreiter werden freigeſprochen in Mansfeld
und Mühlberg. Jn letzterem Ort wird auch einer
verurteilt, außerdem erhalten ſechs Arbeiter wegen Arbeits-
willigenveleidigung 30——-60 Mark Geldſtrafen.

11. Die Zeitzer und ein Sangerhauſer Flug-
blattverbreiter werden
verurteilt.

12. Jn Nichte witz wird gegen zwei Verbreiter das Ver-
fahren eingeſtellt.

14. Lokale erhalten wir in Theißen, Kayna und
Schleinitz. Zwei Tauchaer Verbreiter werden in
Weißenfels freigeſprochen.

15. el welte Verbandstag der Kürſchner tagt in Weißen-
el s.18. Lokale erhalten wir in Wählitz und Steckelberg,

20. Die Aerzte in Weißenfels verweigern den Mitglie-
dern der Ortskrankenkaſſen jede Hilfeleiſtung,

21. Beim Brand der katholiſchen Kirche in Torgau werden
fünf Perſonen getötet.

23. Nach dreiwochentlichem Kampfe werden die
der Bauarbeiter in Wittenberg bewilligt.

24. Genoſſe Starke-Bock witz wird in Torgau freigeſprochen.
Er ſollte groben Unfug verübt haben, weil er in einer

W zum Nichtbeſuch von Wirten aufgefordert
atte.

25. Streikende Bergleuie in Teuchern erhalten Strafman-
date wegen angeblicher rig

Die Holzinduſtriellen in Zeitz beabſichtigen, die mai
feiernden Arbeiter auszuſperren.

26. n Eisleben wird ein Flugblattverbreiter verurteilt.
Ein Lokal erhalten wir in Greppin. Jn Kelbra wird ein

lugblattverbreiter freigeſprochen.
28. Die in Zeitz veranſtalten eine ſtark beſuchte

Proteſtver ſammlung gegen den Ausſperrungserlaß der
Unternehmer.

29. Eine Bergarbeiterkonferenz in Halle beſchließt die Fort
ſetzung des Streiks.

auch vom Landgericht Naumburg

(Nachdruck verboten.)

u Der Holzhändler.
Roman von Max Krettzer.

Eines Vormittags, als der Geſchäftsführer infolge einer
Depeſche Herrmanns abgereiſt war, geriet Dulters mit demGrafen wieder zuſammen. Den erſter und den Regimenter
zur Seite, war man eine Stunde lang durch den Kiefernbe-
ſtand geſchritten, deſſen m Abtrieb dem Grafen ſehr
gelegen gekommen wäre. Aber ſoviel Dulters auch blickte und
muſterte, er kam immer wieder r dem Reſultat, daß hier
nicht mehr viel zu holen ſei. ie beſten Stämme hatte er
ſchon geſchlagen, und was noch ſtand, war mager. Einige
tauſend Mark wären mit knapper Not herausgekommen. Sein
Ergebnis blieb immer dasſelbe: mehr Brennholz als Nutz-

holz. gSir wollte ihm ſchließlich zureden, den Laubwald drüben

nog einmal vorzunehmen.
ulters zuckte mit den Achſeln. Dagegen müſſe er als

zukünftiger Hypothekengläubiger Einſpruch erheben, und es
wäre ja eine komiſche Sache, wenn er das gegen ſich ſelbſt
täte. Ein ſchlechter Kaufmann der eine Ware unter dem
Fabrikationspreis verkaufe. So hoch, wie die verlangte Summe,
ſei übrigens der ganze Wald nicht verſichert. Er habe eine
ganz genaue Kalkülation gemacht, was er im Laufe der näch-
ſten Jahre alles ſchlagen könne, und da komme er ſo ziem-
lich auf ſeine Rechnung. Er wiſſe noch gar nicht mal, wie
viel Stämme mit der Zeit noch krank würden, denn gegen
die Macht der Natur gäbe es keine Salbe, M

Lux ſchwieg ſich eine Weile aus. Er kam ſich gedemütigt
vor, gerade dieſem Manne gegenüber, der, ein ungeſühntes
Verbrechen auf dem Gewiſſen, mit eiſernen Sohlen über ihn
hinwegſchreiten wollte.

Wieder regte ſich jener häßliche Gedanke in ihm der ihn
ſchon wiederholt beherrſcht hatie: daß er Dulters doch eigent
lich in ſeiner Gewalt habe, daß er ihn geſellſchaftlich unmög-
lich machen könne, daß er imſtande wäre. durch einige Feder-
ſtriche ſein und ſeines Kindes Lebensglück z vernichten.
Hatie er Rückſicht zu nehmen, wo ihm das Meſſer an der
Kehle ſaß Im Leben ging immer Gewalt s Gewalt.
Wenn er ihn einmal dieſen Druck fühlen ließe, ihn ebenfalls
ſeine Bedingungen diktierte Vielleicht würde er klein wer-
den, und hätte er einmal A geſagt, dann würde er auch B

ſagen müſſen. Artur bekäme dann noch Otti; wenn es auch
nur eine Vernunftehe werden würde; man würde aus allen
Sorgen kommen und Luxfelde und dende könnten den
Gläubigern noch einmal entriſſen werden. amentlich dieſe
Scholle hier, auf der drei Generationen unumſchränkt geherrſcht
hatten.

Aber dieſes unreine Gedankenbild währte nur einige Minu-
ten, dann verblich es und verſank in dem Geheimſchacht ſeiner
Seele. Sollte er zum Erpreſſer werden einem Manne gegen
über, deſſen Frau er verführt hatte Unwillkürlich reckte er
ſich in die Höhe, ſchüttelte ſtill vor ſich hin den Kopf, als
wollte er zu ſich ſelbſt die Frage mit aller Beſtimmtheit ver-
neinen. Und was würde Artur dazu ſa en Müßte er
ihn nicht tief verachten, wenn er erführe, daß ſeine Zukunft
ſich darauf aufbauen ſollte

Mit der Scham miſchte ſich plötzlich die Furcht vor Dul-
ters, der träge und gleichgültig an ſeiner Seite dahinſchritt.
Noch glaubte er den Druck an ſeinem Arm zu verſpüren, als
er ihn vor kaum zwei Wochen im Grunewald ſo eiſern ge-
packt hatte, noch ſah er dieſen u vor ſich, wie er ſein
Rieſenkunſtſtück an dem Wagen des Zauberkünſtlers vorführte.

Sie waren allein im Walde, nicht weit vom Rande des-
ſelben, wo man durch die Stämme die eintönige, oſtpreußiſche
Landſchaft ſich dehnen ſah. Der Förſter und der Regimenterwaren im äiſtigen Geſpräch voralsgegangen. Dann waren
beide hinter einer jungen Schonung unſichtbar geworden. Siehatten nur noch gehört, wie der Grünrock laut geſagt hatte:

„Aber Mannchen, das is ja jarnich ſo.“
Dem Tauwetter der letzten acht Tage war über Nacht aufs

neue ſtarker Froſt gefolgt der den Boden mit Glätte über-
zogen und lange Eiszapfen an den Aeſten der Bäume erzeugt
dte die wie gefrorene Bärte herniederhingen. Mächtig wehte
er Wind von der ſchneebedeckten Wieſe herüber, die nun

große ſchmutzig-graue Flecke zeigte und dort, wo eine ſanfte
Schwellung vorhanden war wie ein ſchwarzes, gekrümmtes
Ungeheuer ſich ausnahm. Dann ſetzte ſich bis zum Horizont
die ſchier unermeßliche Schneedecke fort. nur unterbrochen
durch kahles Buſchwerk und die Giebel einiger Bauernhäuſer.
Ein Schwarm Krähen ſtrich über die Ebene und ließ ſich
nach einer Weile auf einer kahlen Stelle nieder.

Beide waren an einem verlorenen Erlengebüſch angelangt,
das einen tiefen, gefrorenen Tümpel umſchloß. Der getaute
Schnee hatte das Eis ſchwarz und morſch gemacht, und un-
heimlich gähnte das Loch dieſes Rieſentrichters zu ihnenempor. Se Wind trieb raſchelnd die wenigen loſen Blätter
über den Boden, in das Erlengeäſt hinein, wo ſie wie dunkle

Fetzen hängen blieben. Es roch nach Fäulnis und Ver-
weſung, erzeugt durch den großen Tod der Natur. Und der
Graf empfand etwas von dieſer Stimmung, die ihm an der
Seite Dulters' noch ſchauerlicher dünkte. ie der Blitz durch-
zuckte ihn der Gedanke, er könnte plötzlich hinterrücks gepackt
und dort hinunter in das tiefe Loch geſcheudert werden, wo
er mit zerſchmettertem Schädel liegen bleibe. Es war wie ein
Blitzſtrahl der Angſt, der ihn überkam und unter dem warmen
Gutspelz ein künſtliches Fröſteln in ihm erzeugte, ſo daß er
unwillkürlich einige Schrikte abſeits machte. Nein, nein
niemals wollte er die wahnſinnige Jdee ausführen, die Rache
dieſes Mannes herausſordern. Halie er ihm überdies im
Grunewald nicht die Hand darauf gegeben, daß der Verkehr
zwiſchen ihnen der alte, freundliche bleiben ſollte Ein Edel
mann hielt auf ſein Verſprechen.

Dulters ſchien ſeine Gedanken zu erraten. „Jſt Jhnen
etwas, Herr Graf fragte er. „Sie müſſen ſich an die Ein
ſamkeit erſt wieder gewöhnen. Mir geht s auch ſo, wenn ich
e aus dem lärmenden Berlin herausgeriſſen werde.

nd als Lux nur nickte, fuhr er fort: „Wiſſen Sie, woran
mich dieſe Stille hier erinnert An ein Bild, das ich mal
z en habe. Es iſt von Böcklin, von dem ich ja auch einsre Es heißt Schweigen im Walde. Ein greuliches Tier,
ein Einhorn mit mächtig glotzenden Augen kommt in der Ein
ſamkeit zwiſchen den Bäumen hervorgeiappt. Und oben ſitzt
ein nackter Jüngling der wie das weltverlorene Geheimnis
ausſieht. Gerade ſo habe ich mir immer das Schweigen im
Walde vorgeſtellt. Es iſt ſchaurig und doch anziehend. Man
geht ruhig ſeines Weges, dünkt ſich mutterſeelenallein, und
doch kann einem plötzlich hinter dem nächſten Baume etwas
entgegentreten vor dem man ſich fürchtet Jch weiß nicht,
ob Sie ſchon dieſelbe Empfindung gehabt haben, dieſe
entſetzliche Furcht, es könnte ſich plötzlich ſo ein Baum in
drohendes Leben verwandeln.“

Während er den Grafen dabei fixierte, blickte dieſer r
zu Boden. Dabei dachte er an die ſoeben überſtandene Angſt.
„Man kann auch dieſes Gefühl zu Zweien haben,“ ſagte er
dann wie unbewußt.

„Hatten Sie es ſchon 'mal, Herr Graf fragte Dulters
lauernd und dabei waren ſeine Gedanken wieder in der
Mondſcheinnacht an der einſamen Eiche. Und als er keine
Antwort bekam, fuhr er fort: „Es braucht ja gerade kein
Einhorn zu ſein. das einem da entgegentritt, es kann ja auch
ſonſt ein L Feind ſein. Was man nicht erwartet
hat, kommt oft am ſchnellſten

Forderungen

We



Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Januar.

Das nächſte Flugblatt
zur Reichstagswahl wird am kommenden Sonntag,
6. Januar, in Halle und dem Saalkreiſe verbreitet werden.
Es behandelt die Stellung der Partei zur Kolonialfrage.
Damit dies wichtige Flugblatt auch eine vollkommene Verbreitung finde, werden die Parteigenoſſen dringend erſucht, ſich

wie an den beiden vorhergehenden Sonntagen auch diesmal
wieder zur Verfügung zu ſtellen. Nur dann, wenn alle
Genoſſen ſich in den Dienſt der Partei ſtellen, und opferwillig
wie bisher ihre Arbeit verrichten, kann die Wahlagitation wirk
ſam betrieben werden.

Wer ſich am Sonntag früh der Sache zur Verfügung ſtellen
will, finde ſich 7 Uhr in folgenden Lokalen ein:

Lehmann, Händelpark.
Hugo Haaſe, Mansfelderſtraße 11.
Weinrich, Böllbergerweg 25.
Konſumhalle, Bertramſtraße 18.
Herbig, Pfännerhöhe 25.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Meyer, Leſſingſtraße 36.
Weißes Roß, Geiſtſtraße 5.
Sach, Roſenſtraße 8.
Emmer, Eichendorffſtraße 19.
Bernſtein, Trotha, Götſcheſtraße 1.
Lindenhof, Kröllwitz.

Parteigenoſſen! Es ſind nur noch wenig mehr als 14 Tage
bis zum Tage der Entſcheidung.

Zwei öffentliche Frauenverſammlungen
finden am Dienstag, 8. und Mittwoch, 9. Januar, abends
8 Uhr, in Halle, Konzerthaus, Karlſtraße, und in Kröllwitz,
Lindenhof, ſtatt. Jn dieſen Verſammlungen wird die Genoſſin
en Marie Wackwitz Dresden referieren. An alle

enoſſinnen ergeht die Aufforderung, zahlreich in dieſen Ver
ſammlungen zu erſcheinen.

Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Jn der Kröllwitzer Papierfabrik verunglückte geſtern nach

mittag gegen 4 Uhr der Fabrikſattler Vorholz, indem er bei
dem Auflegen eines Transmiſſionsriemens durch eine unver-
deckte Oeffnung ſtürzte. Der Unglückliche, ein Familienvater
von drei Kindern, brach das Genick und war ſofort tot. Be-
merkenswert ſei, daß das Unglück an derſelben Stelle paſſiert
iſt, an der jüngſt der Arbeiter Kriſtall verunglückte, und zwarzu der Zeit paſſerte in der Kriſtall beerdigt wurde.

Jn der Melzerſchen Dampfkeſſelfabrik perunglückte
der Dreher Ebert, der beim Schleife eines Werkzeuges mit
einer Hand zwiſchen Schleifſtein und Schleifſteinbecken geriet.
Der Verunglückte wurde nach dem Bergmannstroſt transportiert.

Jn der Gelbgießerei von Koch und Hutens,
Roſenſtraße 1, Giebichenſtein, verunglückte geſtern nachmittag
zwiſchen 3 und 4 Uhr der Lehrling Fritz Keller, wohnhaft
Gr. Brunnenſtr. Der Verunglückte geriet in die Poliermaſchinen,
durch die er ſich anſcheinend ſchwere Verletzungen zuzog. Er
wurde, nachdem ihm Dr. Kolbe einen Notverband angelegt,
mittels Krankenwagens in das Diakoniſſenhaus gebracht.

Die Zuſchläge zur Einkommenſteuer im Regierungsbezirk
Merſeburg

ſtellen ſich auf Grund der Veröffentlichungen des preußiſchen
Statiſtiſchen Amtes in Berlin unter Hinzurechnung der Kreis-
und Provinzialſteuern in nachſtehenden Orten wie folgt:

Halle 138 Prozent, Eisleben 191, Weißenfels 177, Sanger-
hauſen 176, Zeitz 150, Bitterfeld 150, Merſeburg 150, Witten-

berg 145, Eilenburg 137, Torgau 130, Delitz ſch 128, Naum-
burg 124.

Auf der Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten
Sitzung

ſtehen neben der Wahl des Bureaus und der Wahl der Depu-
tationen und Ausſchüſſe noch folgende wichtigere Punkte zur
Beratung: Umbau und Erweiterung des Siechenhauſes.
Petition eines ehemaligen Polizei Sergeanten wegen Wieder
Anſtellung. Petition des Volks Bildungs Vereins wegen
Bewilligung einer Beihilfe. Petition wegen Ermäßigung
der Dienſtmanns Kautionen. Petition der ſtädtiſchen Steuer-
erheber.

Jn der Jugendabteilung des Arbeiterbildungsvereins
findet am Sonntag nachmittag 4 Uhr im Konzerthauſe (Karl-
ſtraße) ein Vortrag des Herrn Schule über die Geſchichte
Deutſchlands ſtatt.

Eine Vöttcher- Verſammlung findet am Sonntag den
nachmittags 4 Uhr im Weißen Roß ſtatt. Siehe

nſerat.
Der Schwiegervater, der Schwiegerſohn und die

Halloren. Bürgermeiſter Rive dementiert in den hieſigen
bürgerlichen Blättern die Mitteilung, daß er die Halloren
beauftragt hätte, daß ſie ſeinen Schwiegervater, den „Ober

von Berlin“ beſuchen und „beſchenken“ ſollten. Die Sache
liege ſo, daß die Halloren den Bürgermeiſter um die „große
Ehre“ gebeten hätten, bei dem Schwiegervater in Berlin zur
Gratulation vorzuſprechen. Herr Rive habe auf dieſer Grund-
lage nur den Vermittler gemacht. Auch nicht ſchlecht!

Vorſicht beim Verbrennen von Weihnachtsbäumen!
Die Nadelbäume ſind bekanntlich ſehr reich an Harz, das ent-
hält nun Kohlenwaſſerſtoff, der in Verbindung mit heißer Luft
ſtarke Gaſe entwickelt. Die Gaſe vermögen leicht die Oefen
und Maſchinen zu ſprengen, was ſchon öfter vorgekommen iſt.
Man kann ſich von der Kraft dieſer Gaſe ſelbſt leicht überzeugen,
wenn man einen Tannenzweig über ein brennendes Licht hält:
es wird unter dem Drucke der Ausſtrömung erlöſchen, Alſo iſt
es ratſam, ſtets nur kleine Teile des Baumes auf einmal zu
verbrennen und niemals größere Partien.

Schwurgerichtsperiode. Jn der am 7. Januar 1907
beginnenden Sitzungsperiode des Schwurgerichts in Halle a. S.
kommen folgende Sachen zur Verhandlung

am 7. Januar 1907, vormittags 9 Uhr, gegen die unver-
r t Arbeiterin Lina Ulrich in Ammendorf wegen Kindes-
mord,

am 8. Januar 1907, vormittags 9/4 Uhr gegen den Magiſtrats-
kanzliſten Ernſt Dzieyk, zurzeit in Tegel, wegen Unterſchlagung
im Amte und Urkundenfälſchung.

Aus dem Burean des Apollo Theaters. Sonn-
abend, 5. Januar, findet nachmittags 4 Uhr große Schüler-
Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Jn derſelben gelangt
außer einem eigens zuſammengeſtellten Programm die groß-
artige Ausſtattungspantomime Am Nordpol. dargeſtellt von
30 lebenden Eisbären, zur Aufführung. Jm übrigen ver-
weiſen wir auf das heutige Jnſerat des Apollo Theaters.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Am Sonnabend
nachmittags 4 Uhr geht Humperdincks Meiſterwerk Hänſel und

Gretel in Szene. Die beliebte Märchenoper wird bei ermäßigten
Preiſen gegeben. Sonntag abend wird der Schwank Eine
luſtige Doppelehe von Kraatz wiederholt. Das Weihnachts
märchen Potkäpuchen ſab hei der Mittwochs- Aufführung ein
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ausverkauftes Haus. Es iſt deshalb eine nochmalige Wieder
holung für Sonntag nachmittags 3 Uhr angeſetzt. Abends7 Uhr gehen Richard Wagners Meiſterſinger von Nürnberg in
neuer Einſtudierung in Szene.

Ammendorf, 4. Januar. Um ſtilles Beileid wird
ebeten. Sanft entſchlafen iſt mit dem Anbruch des neuen
jahres die Elſtertaler Zeitung im zarten Kindesalter von

einigen Wochen. Das arme eitungsviech, das an hochgradiger
Abonnentenſchwindſucht litt, hat jetzt ausgelitten. Es iſt dorthin gegangen, wo es kein Wiederſe en mehr gibt. Sanft ruhe

ihre e. Die Bevölkerung des Elſtertales hat das Gute
nicht zu ſchätzen gewußt. Sollte auch uns, dem Volksblatte,
eine Schuld an dem Tode der Elſtertaler Zeitung treffen, ſo
möge uns der Himmel vergeben. Die Welt iſt ſchlecht, grund
ſchlecht und weiß das Gute nicht zu ſchätzen.

Gröbers, 4. Januar. Vom Zuge zermalmt. Auf der
Strecke Leipzig- Halle ließ ſich ein in den mittleren Jahren
ſtehender, anſcheinend geiſteskranker Mann von einem Schnell
zuge überfahren. Der Mann hatte aus dem Warteſaal des
Bahnhofes Gröbers einen Stuhl und von dem Weichenturme
einen Beſen mitgenommen. Er ſetzte ſich zwiſchen den Schienen
auf den Bahnkörper und erwartete mit dem Beſen im Arme
den heranbrauſenden Zug, von dem er zermalmt wurde.

Diemitz, 3. Januar. (Eig. Ber.) Ein Opfer der
Verführung, wurde eine junae a von hier,die einer Hausnachbarin in ſchabernäckiſcher Abſicht im Auguſt
v. J., Kirſchkerne und Hoölzſtückchen in das Stubentürſchloß
geſteckt hatte. Als die Sünderin geſtern vor dem Halleſchen
Schöffengericht wegen Sachbeſchädigung angeklagt war, ſagte
ſie, Kirſchkerne habe ſie nicht in das Schloß geſteckt ſondern
„nur“ Holzſtückchen. Zu dieſer Tat ſei ſie aber von einer
anderen Nachbarin verleitet worden. Die junge Frau muß
für den Streich fünf Mark bezahlen.

Löbejün, 3. Januar. (Eig. Ber) Jn roher Weiſe
hatte ſich am 26. Juni v. Js. der Schachtmeiſter Auguſt
Gieſeler an ſeinem bejahrten Arbeiter Bürger vergriffen.
Aus ganz nichtigem Anlaß ſprang der Meiſter dem Arbeiter
an die Kehle, warf ihn zu Boden und würgte ſeinem Opfermit den Worten „Sie Lump, Sie muhſen vor meinen
Augen ſterben, ich erſteche Sie gleich auf der Stelle!“ am
Halſe herum. Das hieſige Schöffengericht hatte Gieſeler
dieſerhalb wegen Körperverletzung und Bedrohung mit ſechs
Wochen Gefängnis beſtraft. Der Verurteilte legte hiergegen
bei dem Landgericht Halle Berufung ein mit dem Hinweiſe,
Bürger habe ihn gereizt. Das Berufungsgericht ermäßigte
das Urteil auf 60 Mark Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis.

Aus den Nachbarkreiſen.
Leiſßzling, 2. Januar. (E. B.) Ein Wort an die Ar

beiter! Jm jetzigen Wahlkampfe merkt man es recht deutlich,
welchen Wert eine Preſſe hat, die wirklich die Jntereſſen der
Arbeiter vertritt. Wir brauchen wohl nur an die Bubenrede
des Rektors Sommers und an die treffende Abfertigung dieſes
Herrn durch das Volksblatt zu erinnern. Die bürgerliche
Preſſe ſucht dieſe Verleumdungen, die der Herr indirekt den
Arbeitern ins Geſicht geſchleudert hat, zu verbergen. Dieſe
Preſſe fürchtet, daß ihr dann die Arbeiter, die leider zu einem

großen Teil noch Leſer derſelben ſind, doch den lange verdienten
Fußtritt verſetzen. Wir haben nun in unſerem Orte eine ver
hältnismäßig gute gewerkſchaftliche Organiſation. Leider iſt
das in bezug auf die politiſche Organiſation und auf die An-
zahl der Leſer der Arbeiterpreſſe nicht zu behaupten. Da ſieht
es hier noch traurig aus. Die letzte Reichstagswahl brachte
uns 91 Stimmen. Da müßte doch ein ganz anderer Stamm
von Leſern vorhanden ſein. Die Stimmen werden diesmal
nicht zurückgehen, dafür ſorgen ſchon unſere Gegner. Wir aber
müſſen dafür ſorgen, daß unſere Organiſationen wachſen und
unſere Preſſe die gegneriſche verdrängt. Jeder Einzelne hat bei
der jetzigen Wahlagitation Gelegenheit, ſeinen Teil Organiſations-
arbeit zu leiſten. Die bürgerliche Preſſe muß in dieſem Wahl-
kampfe eine ebenſo entſcheidende Niederlage erleiden, wie der
Rektor Sommer unſerm Kandidaten Thiele gegenüber. Arbeiter
ſorgt dafür!

Stedten, 2. Januar. (Eigen. Ber.) Jm Zeitalter der
Arbeiterjürſorge. Jm September v. J. erlitt ein am
Bohrturm der a E. Hänichen beſchäftigter Arbeiter einen
Unrall. Der Arbeiter iſt jetzt nach Aplauf der 13 wöchentlichen
Unterſtützung durch die Krankenkaſſe noch nicht imſtande, die
Arbeit wieder aufzunehmen. Dieſer Tage ſagte ihm nun der
behandelnde Arzt, daß er (der verletzte Arbeiter) von nur an
die Koſten ſelbſt zu tragen habe. Es läge ein Betriebsunfall
vor und da würde die Unterſtützung nur 13 Wochen gezahlt.
Kurz vor Weihnachten ſoll der Arzt anders geſprochen haben.
Da war auch er der Meinung, daß 26 Wochen gezahlt werden
muß. Woher mit einem Male der Umſchwung

Als der Arbeiter in der Weihnachtswoche ſeine Unterſtützung
vom Kaſſenrendanten abholte, bekam er drei Tage weniger
ausbezahlt. Nach Weihnachten hat es überhaupt nichts mehr
gegeben. Der verletzte Arbeiter meint nun, daß hierbei per
ſönliche Geſchichten eine Rolle ſpielen. Er iſt Mitte Dezember
beim Landrat in Eisleben vorſtellig geworden, weil der Kaſſen
rendat ihm die Auszahlung des Unfallzuſchuſſes verweigerte.
Trotz ſeiner anzüglichen Redensarten, mußte ſich dann der
Rendant zur Auszahlung bequemen.

Bei der Auszahlung bemerkte der Arbeiter, daß ihm die vor-
enthaltenen Tage auch noch ausgezahlt werden müßten. Als
er deshalb nochmals beim Arzt vorſprach, erklärte dieſer, er
werde das ſchon beſorgen. Beim nächſten Beſuch erhielt der
Arbeiter aber wieder die Antwort vom Arzt, er müſſe ſelbſt
bezahlen. Wie die Sache zuſammenhängt, iſt ſchleierhaft; doch
ſind darüber ſchon allerhand Vermutungen im Umlauf.

Es erſcheint doch glaublich, daß der Arzt und der
Rendant nicht einmal die einſachſten geſetzlichen Beſtimmungen
kennen ſollten. Jm Krankenverſicherungsgefetz ſteht doch klar
und deutlich, daß die Krankenkaſſen 26 Wochen Unterſtützung
leiſten müſſen. Nun iſt freilich die haftbar zu machende Berufs-
genoſſenſchaft in Breslau ſeßhaft. Sollte man ſich da vor dem
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eventuell entſtehenden Schriftwechſel gefürchtet haben. Die
Arbeiter aber mögen aufpaſſen, damit ihnen nicht noch ihre
geringen Rechte beſchnitten werden.

Wittenberg, 3. Januar. Ei ſt brachheute früh in der hieſigen Bürgerſchule aus. ie Volks
bibliothek im Werte von zirka 20000 Mark, ſowie die Lehr-
mittel der Fortbildungsſchule ſind vollſtändig vernichtet. Ent
ſtanden ſoll das Feuer ſein durch einen Ofen, der zum
erſten Male geheizt wurde.

Der geſtohlene Briefkaſten.
Unſer Erfurter Parteiorgan ſchreibt: Vornehmen Beſuch hat
in der Sylveſternacht die Tribüne gehabt. Kann man ſie
ſelber leider nicht totſchlagen, ſo kann man doch wenigſtens ihren

Briefkaſten totſchlagen und mopſen. Unſere „guten Freunde“
brachen den gut befeſtigten Briefkaſten gewaltſam ab und trugen
ihn triumphierend als Beute des heiligen Kreuzzuges für Ord-
nung und Sitte nach Hauſe. Es iſt nicht feſtzuſtellen, welche
Poſtſachen mit entwendet wurden. Wer mag da wohl Schätze
geſucht haben, gewöhnliche Diebe jedenfalls nicht.

Auleben, 3. Januar. Die nationale Klauenſeuche iſt
in unſerem Orte unter dem Borſtenvieh ausgebrochen. Der
Schweinehandel iſt daher amtlich geſperrt worden. Und das
trotz der Grenzſperren zur Verhütung der Einſchleppung aus-
ländiſcher Seuchen.

Erfurt, 3. Januar.

Gewerklchaktliches.

Achtung, Metallarbeiter! Zu der Ausſperrung in Den
Nileswerken zu Obverſchönweide bei Berlin bringt die Berliner
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Volkszeitung in ihrer geſtrigen Morgennummer folgende
merkwürdige Notiz

„Jn den letzten haben wiederholt Verhandlungen ſtatt
gefunden mit dem Reſultat, daß die Firma die Lohnredu
ierung aufgehoben hat und ſich bereit erklärte, alleusgeſperrten wieder einzuſtellen mit Ausnahme der n

Großformer, für die keine Arbeit vorhanden iſt. Der eigentliche
Streitpunkt iſt ſomit beſeitigt, die Verſammlung der Ausgeſperrten
beſchloß jedoch, die Arbeit nur dann aufzunehmen, wenn auch
die Großformer eingeſtellt werden.

Dieſe wieder von Hirſch Dunckerſcher Seite
ſtammende Nachricht iſt einfach c Sie bezweckt
nichts mehr und nichts weniger, als die Ausgeſperrten als
Leute hinzuſtellen, die aus Hang zur Faulheit oder aus purec
Streikluſt die Arbeit nicht wieder aufnehmen wollen, obſchon
der „eigentliche Streitpunkt“ durch das Entgegenkommen der
Firma „beſeitigt“ ſei. Nun liegt die Sache aber ſo, daß der
eigentliche Streitpunkt durchaus nicht beſeitigt iſt ebenſowenig
kann von einem Entgegenkommen der Firma die Rede ſein.
Wohl haben Verhandlungen ſtattgefunden, bei denen ſich die
Firma bereit erklärte, alle Ausgeſperrten mit Ausnahme der
ehn Großformer und der dazu gehörigen Hilfsarbeiter wieSagpuyer Kernmacher uſw. wieder einzuſtellen. Eine Zurück

nahme der Lohnreduzierungen iſt jedoch nicht erfolgt.
Vielmehr hat die Firma die ſtrittigen Großarbeiten nach aus
wärts vergeben und ſucht es nun ſo darzuſtellen, als wenn
dadurch die Lohnſtreitigkeiten ihre Erledigung gefunden hätten.
Sie will nun die Großformer nur nach Bedarf wieder ein
ſtellen, falls ſie wieder Großarbeiten annimmt. Hierin liegt
aber gerade die Ungerechtigkeit des Vorgehens. Die Aus
geſperrten aber verlangen die Wiederannahme der ſo Gemaß-
regelten, ehe ſie ſelbſt zur Arbeit zurückkehren.

Ein Sieg der Organiſation. Die Ausſperrung in den
Luckenwalder Bronzewarenfabriken iſt beendet, und zwar mit
einem durchſchlagenden Erfolg für die Arbeiter. Die Unter
nehmer haben eingeſehen, daß der von ihnen aufgeſtellte und
den Arbeitern zur Unterſchrift vorgelegte „neue Akkordtarif“
nicht durchzuführen war. Auch waren alle Bemühungen der
Herren, Arbeitswillige in genügender Zahl heranzuziehen, nutz
los. Nur ein verſchwindend kleines Häuflein dieſer „für den
Staat ſo außerordentlich nützlichen Elemente“ hatte ſich den
Luckenwalder Fabrikanten zur Verfügung geſtellt. Sie waren
allerdings auch darnach. Die Unternehmer zogen dann nach einer
Unterredung mit den ſo verhaßten Verbandsvertretern ihren
Tarif und damit die unerhörten Lohnreduktionen zurück, gaben
vielmehr eine Preistabelle heraus, in der auf über 100 Einzel-
poſitionen annehmbare Lohnerhöhungen vorgeſehen waren.
Damit waren die Arbeiter zufrieden und nahmen daraufhin
am 2. Januar die Arbeit in vollem Umfange wieder auf.

Barteinachrichten.
Lebendig begraben wird wieder einmal einer unſerer

Kämpfer auf lange Zeit. Am 2. Januar mußte Genoſſe
Lojewski, der Redakteur der Erfurter Tribüne, auf elf Monate
das königlich preußiſche Staatsgefängnis beziehen, weil er ver
ſchiedenes geſchrieben hat, das nach der hochwohlweiſen Ein
richtung unſerer gottgewollten Ordnung ſtrafbar ſein ſollte.
Gen. Lejowski konnte nicht mehr mit an dem jetzt
u entſcheidenden Wahlkampfe, aber an deſſen Stelle werdenſich Hunderte finden, dieſe Lücke auszuſüllen. Zu wünſchen

iſt nur, daß der arme Geprüfte geſund die uns allen bekannte
„Staatspenſion“ verläßt.

Stadt Theater.
Kurt Kraatz, der Verfaſſer der ausgelaſſenſten Schwänke,

welche die deutſche Bühne kennt, hat neuerdings wieder einen
verbrochen, der leider an die Logenbrüder und ähnlichen tollen
Sachen des Verfaſſers nicht im entfernteſten heranreicht. Eine
luſtige Doppelehe nennt ſich dieſer neueſte pus in drei lan-
gen Akten. Jn dem Stück kommen alle Perſonengattungen vor,die man bei Krkaagg gewöhnt iſt: Ein Ehemann, der unter dem

Pantoffel ſteht, eine unverſtandene Frau, die Kongreſſe beſucht,
ein blodſinn ger Dichter und Poſauniſt, der zwölfbändige Romane
ſchreibt, auf der Poſaune Wagner tutet und nachtwandelt, eine
Jdeal-Hausfrau, ein Zukunftsmädchen aus dem Penſionat, ein
reicher Onkel aus Ungarn und ein irottelhafter Neffe, 4
Urbild der Schummerich des ſeligen Roderich Benedix zu ſein
ſcheint. Mit dieſen Perſonen macht Herr Kraatz dann eineKomödie zurecht, in welcher der bekannte Poſſen Rentier, der

von ſeiner erſten Frau geſchieden iſt und dann eine andere ge-
heiratet hat beide auf den Hals bekommt, bis ſich zum Schluß
die fürchterliche Verwirrung in der Weiſe auflöſt, daß die bei
den völlig anders gearteten Ehemänner, welche die beiden
Frauen herüber und hinüber geheiratet hatten, dieſe wieder
hinüber und herüber vertauſchen, und daß es am Schluſſe
außerdem noch diverſe Brautpaare gibt und ſchließlich alles in
Butter ſchwimmt.

Das harmloſe Werk, (harmlos ſind ja bekanntlich alle Schwänke)
wurde recht hübſch gegeben. Herr Berend natürlich obenan.
Er hatte auch geſchmackvoll die Regie beſorgt. Den verrückten
Dichter gab Herr Nonnenbruch wie dieſe Clownpartie gegeben
werden muß, vorzüglich. Herr Sieg als ungariſcher Onkel hätte auch
ungariſch reden ſollen. Das konnte er aber jedenfalls nicht,
deshalb gab er ſich auch gar keine Mühe magyariſch zu parlieren,
was ja auch nicht jedermanns Sache iſt. Fräulein Hollmann
als Uehermädchen, Fräulein Klerwin als unverſtandene Frau
und Fräulein Wagner als erſte Gattin machten wirklich ſehr
viel aus ihren Marionettenpartien. Wenn Herr Steineck ſich
den ohbotritiſchen Dialekt etwas abgewöhnen könnte, dann
würde ſeine Künſtlerſchaft noch einen größeren Vorzug haben.
Herr Stahiberg erregte als trotteliger Neffe allerhand
Heiterkeit. Jn kleinen Partien waren die Damen Schlomka
und Laaſſen-Hagedorn beſtens am Platze. Das ſpärlich
beſuchte Haus ſchien ſich zu amüſieren, trotz der mageren Koſt. M.

Letzte Nachrichten.
Jskraut in zweiter Auflage. Nach der
bei einer Wahlſlugblatt-Verteilung im

Anzahl Bonner Parteigenoſſen über-
fallen und unter Anführung des Ortsvorſtehers ihrer Flug-
blätter gewaltſam beraubt. Dem Bezirkskaſſierer wurden
Kaſſenbuch und Marken abgenommen und vor dem Hauſe des
Ortsvorſtehers verbrannt. Mehrere Genoſſen wurden auch
mißhandelt. Von den Betroffenen ſoll Strafantrag wegen
Raub und Mißhandlung geſtellt werden.

Wien, 4. Januar. Zur neuen Wahlparole
Bülow nehmen faſt alle hieſigen Blätter Stellung. Völlige
Billigung findet er nur in der Neuen Freien Preſſe, die
übrigen urteilen ziemlich abfällig und ſehen in der Auslaſſung
nur ein Manöver, die Freiſinnigen, als die für die Reaktion
einzigen Gefährlichen (7), aus der Verbindung mit der So-
zialdemokratie herauszubringen, und ſie mit den reaktionären
Parteien für vorläufig noch unbekannte Zwecke an den gleichen
Strang zu ſpannen.

Köln, 4. Januar.
Rhein. Zig. wurden
Kreiſe Rheinbach eine

des Fürſten

Verantwortlicher Redalteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Alter Markt 18

Hervorragend feiner Wohlgeschmack
Grosse Haltbarkeit

feine Mowhereibutter n 120 v

Gr. Vlrichstr. 44 Thomaslusstr. 45
Leipzigerstr. 1I6 Steinweg 24

Bernburgerstr. 160
Gr. Steinstr. 39 Burgstr. 7
Landsbergerstr. 10 Reilstr. 111

Sonntag den S. Januar nachm.
4 Uhr im Weißen Rofſz“
bötteher-

Ffg.

olzarbeiter-Verband, Halle.
Sonnabend d. 5. Januar abends S Ahr

im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5

G Versammlungen
der

Sektion der Modelltiſchler,
Sektion der Drechsler,
Sektion der Stellmacher.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
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Die Sektionsleitungen.

häupter.

Zur Raturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland.

Alexander VI.
Ludwig XIV. von Frankreich.
Philipp II. von Spanien.

n

einrich VII. von 7gland-
liſabeth von Rußland.

10. Louis l11. Papft Julius II.
12. Friedrich II. von Preußen.Caugula.
14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm IV.

ind. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.

arl Leopold von Mecklenburg.

S Wilhelm II. von Preußen.

ilipp von Frankreich.

16. Jwan der Schreckliche von Ruſzland.
17. Jerome, König von Weſtfalen.
18. Jſabella II. von Spanien.
19. ilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl J. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.
23. Rudolf 31., Kaiſer von Deutſchland.
24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf.
Auch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

a Bee
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

MosseAm heutigen Tage eröffue ich
Weiden Rossfleischwaren- Verkauf

Schülershof 13 (am Marßt).
Empfehle ſämtliche hochfeine

Wurſt- und Fleiſchwaren
Eugen Qretaehneider.

Sonnabend
Schlachtefeſt

d Herm. Vbdo, Deſſauer-
ſtraße 19.

Tüchtige Zigarrenhausarbeiter p
ſofort und dauernd bei hohen Löhnen
geſucht. Offerten unter A. 496 an
Haaſenſtein K& Pogker, A. G., Leipzig,
erbeten.

Soziald. Gemeindepolitik.

Kommunakpolitiſche Abhandklungen.

Heft 1: Das kommunale Wahkrecht.
Von Paul Hirsch u. Hugo Lindemann.

Preis 30 Pfg.
Heft 2: Kommunale Arbeiterpelitik.

Von Augo Lindemann.
Preis 40 Pfg.

Heft 3: Kommunale schulpolitik.
Preis 50 Pfg.

Neu! Neu!Heft 4: Kommunale Wohnungspolitik
Preis 30 Pf.

Heft 5: Steuern und Gebühren
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

tLehrling eOtto Rothe, Sohkeuditz.
Varglaſerei und Vantiſchlerei.

Jena und Tilsit.
Ein Kapitel oſtelbiſcher Junkergeſchichte

von Franz Mehring-
Das hiſtoriſch wertvolle Werkchen

Mehrings hat drei Teile
1. Der akltpreußiſche Staat (Junker-

herrſchaft, Militarismus unter dem alten
Fritz u. ſein. Neffen Fr. Wilhelm II.).

2. Die franzöſiſche Revolution (Folgen
derſelben für Preußeh und Oeſtreich,
Kreuzzug gegen die Revolution, Drei-
Kaiſer Schlacht bei Auſterlitz,
Rheinbund).

3. Die Kataſtrophe (Die Doppelſchlacht
bei Jena und Auerſtädt am 14. Oktober
1906, Napoleon in Berlin, Der Til-
ſiter Friede).

Jena und Tilſit umfaßt 120 Seiten,
iſt kartoniert und zum Preiſe von 1 Mk.
zu beziehen durch alle Austräger u.
die Volks Buchhandlung Halle
Harz 4243.

Die Rechte und Bſlichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.
Preis 20 Pf. Preis 20 Pf
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Brautpaare,

Der

Sprechapparate von l. an.
Reparaturwerkfſtelle.

t beſyielte,Jlatten, doppelt beſyielte25 cm, v. 1.75 M. an.
deon u. Grammophon- Platten
Karl Klbreckt,

Alter Markt.
Vertreter von Löſche-Orcheſtrions.

Nur Geiststr. 21 t. ciage.

Hilligſte Hezugsquelle
für

Sroße Auswahl gediegener
Wohnnungsrinrichtungen.

Für nur 150 Mk. liefere:
1 Sofa, Tiſch, Stühle, Spiegel,
Kleiderſchrank, Kommode, gr.Bettſt. m. Matr., Küchenſchrauk,

Tiſch und -Stuhl.
Hochelegante Cinrichtungen
S m ſtaunend billigen Preiſen. O

(röster Unvatt. Keiner Huhen.

i ren W
W Bitte genau auf M

Geiststr. 21
und

Siogmuncl Rosenberg
zu achten. W

Nenu! Nenu!M
Heft 11:

Frauenleiden
und deren Verhütung,

nebſt einem Anbang: Die Verhütung
der Schwangerichaft.

adexR.
Preis 20 Pf.

Von Dr.
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger

Volkxsbuchhanädlung.
Harz 42/43.

und die

billigſte Preiſe!
B. Benkwitz,

nur

Klüier Rarkt 3.

Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Vorrat, zuPreiſe verkauft
Meteritzstrasse 5, links,

Versammlung.
Tagesordnung

Die moderne Hewerkſchaftsbewegung
und welche Lehren ziehen wir daraus,
Referent Kollege Schoepe.

freie Iurnerschaft Zeitz u. l.

d Abteilung Zeita.
Sonnabend den 5. Januar

abends 8 Uhr im Vereinslokale
Versammlung.

Der wichtigen Tagesordnung halber
ist das Erscheinen aller driogend nötig.

Der Wuarnrat.

basthof Sohleinitz.
Sonntag den 6. Jannar

öftentliche Ballmusik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Paul Heinekoe.

Restaurant
Um waren Mann,

Merseburgerstr. 150, Ede Leodenbergſtr.

Sonnabend den 5. Januar

Damen- Konzert
von Fräulein Hedwig Arnät.
Deufsecher Kaiser
W äSonntag den 6. Januar

Grosser Eröftnungs-Balk
J. V. W. Xoje.

Winter Paletots u. Joppen
ſpez. Hochzeits- Anzüge

am beſten und billigſten bei

Wilh. Otto,

Röbeſfadrik u. Magazin

3l1 Fleücherſtraßze 31.
Empfehle mein großes Lager auer

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polfterwaren der Zeit an

paſſend zu billigſten Preiſen.

Apfelsinen
und Zitronen billiger,

für Wiederverkäufer gr. Auswahl.

Richard Kannegiesser,
Unterberg 6. Fernspr. 372.

h Grnde-Oefen
an ſie toſſ

SchloſſerR. F eustel, meiſter.
Kuttelhof 8.

S i allen Preislagen v. 5.50 R.

Das meiste Gelck
zahlt ſtets für ganze

Nachlasse von Möbeln
Laden, Kontor- und Reſtaurations-
Einrichtungen, ſowie Geldſchränke,

Pianinos c.
Friedrich Peileke,

Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.
NB. Kaufe auch ſtets ganze Lager

neuer Möbel.

Nähmaſchinen
(Rund- u. Langſchiff werden, ſolange

Eing. Alter Markt. Fahrradhandlung.
W Dojfelbſt iſt eine gebr. Singer

CMRundſchiff) zu verkaufen.

a An

T. a 4).

jedem annchmbaren

yWNeat M a5
Direktion: M. Richards.

Sonnabend den 5. Januar 1907:
Nachmittags 4 Uhr:

13. WeihnachtsKindervorftellung
zu ermäßigten Preiſen.

Hänſel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten

von Adelheid Wette.
Muſik von Engelbert Humperdingck.

Abends 7/2 Uhr:
109. Vorſt. im Abonnem. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig

Rovität! Novität!Zum 2. Male:
Cine luſtige DoppelChe.

Schwank in 3 Akten v. Kurt Kraagt.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonntag den 6. Januar 1907:
Nachmittags 31 Uhr:

10. Weihnachts Kindervorftellung
zu ermäßigten Preiſen.

Zum 14. Male
Rotkäppchen.

Märer mit Geſang und großem
allett ſowie einem Vorſpiel:
Der Weihnachtsengel.

Nach dem Grimmſchen Märchen
bearbeitet von Oskar Will.

Original Muſik von C. Piepe.
Abends 7 Uhr:

110. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtauſchkarten ungiltig.

Die Reiſterſinger von Rürnberg.
Oper in 3 Akten von Rich. Wagner.

i ſ zu Konzert u. Tanz, a. Klavier u.lSl Geigeemvpf. Schondorſ, Ratswerder 2

G

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Januar.
Aufgeboten: Arbeiter Hennig und

Karoline Zdziarstek Drei u.
Torſtraße 55). Zimmermann Richter
und Anna Grantz (Eisleben). Maurer
Otto u. Berta Zepperitz (Markwerben).
Stellmacher Kaminskt und Anna
Spryniecki (Schönau u. Dombrowken).

Geboren: Desinfektionsgeh. Nagel
T. (Pfälzerſtraße 10). Schmied Roſch

Arb. Magde-
burg T. (Alter Markt 17). Glaſer
Koch T. (Hirtenſtraße 9). Arb. Brink
T. (Zwingerſtraße 17). Metallſchleifer
Etzold S. Kiebenauerſtr. 10). Diätar
Mecke T. Langsbergerſtraße 57).

Geſtorben: Witwe Joh. Scheibner
eb. Reiher, 76 J. (Siechenhausſtiftung).
rehorgelſpieler Kaltze, 54 J. (Klinih).

Arbeiter Dübner, 19 J. (Klinik). Ar-
beiters Helmerr S., 2 J. (Klinik).
r Schöttler, 51 J. (Klinih).aurers Wolf Ehbefrau Emma geb.
Schöbe, 47 J. Böllbergerweg 58).
Jngenieurs Keller S., 2 Weh. (Merſe-
burgerſtraße 24).

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 3. Jan.
Aufgeboten: Schneider Hitzig und

Annag Smirra (Georgfſtraße s und
Karlſtraße 28). Arbeiter Friedrich u.
Anna Schliwinski (Ludwig Wucherer
ſtraße 21 und Weingärten 25).

Eheſchließzungen: Gaſtwirt Weber
u. Elsbeth Kraehe (Eisleben).
metz Wendenburg u. Martha

u 17 und Klepzig).Geboren: e StroiſchS. (Plan 1). Mittelſchullehrer Donagt
S. (Ernſt Moritz Arndtſtr. 1). Friſeur
Seelig S. (Grotze Wallſtraße 11).Geſtorben: Privatuigngs Richter
Ehefrau Henriette geb. Köppe, 70 J.
(Seebenerſtr. 20a). Schuhmachermſtr.
Reinhardt, 68 J. (Zietenſtr. 5). Straf-
anſtaltsaufſehers Thiele T., 8 Mon.
(Am Kirchtor 20d). Arbeiter Haaſen-

bruch, 62 J. r 17).Witwe Adam geb. Buchalla, 58 Jahre
(Breiteſtraße 7). Uhrmacher Garms-
hauſen, 38 J. (L. Wuchererſtr. 37).

Codesanzeige.

J Geſtern morgen verſchied nach
kirzem, ſchwerem Krankenlager
meine liebe Frau, unſere gute Mutter

fran kuma Poft geh. Schöpe

im Alter von 47 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Die lrauernden Hinlerbliebenen:

Wilh. Wolf nebſt Kindern.
Die Beerdigung findet Sonntag

nachm. 2 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Prische extra grosse
W Hasenklein rute gikis
x Krabs Keller, Gr. Märkerſtraße.

ch -mmm——7,
Fern von uns verſtarb plötzlich und

unerwartet mein lieber Mann, unſer
guter Vater, Bruder, Schwager und
Onkel, der Arbeiter

J ePBduard Schmidt
im 40. Lebensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Halle a. S, den 4. Januar 1907.

Augue?e Schmidt geborene Baumeck
nebſt Kindern,

Bechershof Nr. 9.

Dann r.
Sage hiermit allen Freunden und

Bekannten meinen innigſten Dank beim
Hinſcheiden meiner unvergeßlichen Frau.

Emil Georgi, Weissenfels,
Katharinſtr. 22.

Danſtbarſteit
veranlaßt mich, gern u koſtenlos allen
Cungen- und halsleidenden mitzu-
teilen, wie mein Sohn jetzt Lehrer, durch
ein einfaches. dilliges und erfolgreiches
Naturprodukt von ſeinem langwterigen

Seine a aw a RBaumgartl, Gaſwirt eudekS S Karisbad O



(Schultheſss Brauere“ Akten Geellschaft

BERLIN-DESSAU
größtes Brauerei- Unternehmen des Kontinents

empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen, allſeitig beliebten Biere:

Schultheiss“ VIärzenm ganz licht), Schultheis' Versam c (lichtbraun), Sehulthelss Monmnopol (Aunkeh

Niederlage der Schultheiss Brauerei I. 6. in

O Fernsprecher Ho, 371. S

Bestellungen nehmen entgegen alle Wiederverkäufer sowie die

Zeitz, Weissenfelserstr. 1.

Lennbury IWiſenſelß Je

Jod öffentliche Jollovervamnunoen

zur Reichstagswahl
Kretzschau u n i ne hen Tniele
Haynshure Ken M den A. len et
E.
hre hoi Thaicenn beids 7 Uhr in Gaſthof des Herrn Rüler. Feferent:Döbris h Nheitgen 5 en Kn Aaeir Thiele.

Tagesordnung in allen Verſammlungen

Die heuorſftehende Reichäftuguatuulzl.
Zutritt und freie Diskussion für jedermann.

Entree 10 Pfg.
sämtliche Versammlungen beginnen punktſich zur angegebenen Zeit.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

Zentralverband d. Zimmerer, nen
Sonntag den 6. Januar nachm. 3 Ahr bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7

ordentliche General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht des Vorſtandes, Abrechnung vom 4. Quartal z 2. Vorſtandswahlen.
3. Wahl eines Delegierten zur 17. Generalverſammlung in Köln. 4. Verbandsangelegenheiten.Jedes Mitglied wird wiſſen, daß es unbedingt zu erſcheinen hat. Für die örtlichen Bezirkskaſſierer wird

abgehalten.

darauf hingewieſen, das dieſelben an den für ſie beſtimmten Tagen beim erſten Kaſſierer abzurechnen haben, nicht

aber in der Verſammlung. Die auswärtigen Bezirks-Kaſſierer hingegen nnen in der Verſammlung abrechnen, je-
doch muß bis 3 Uhr alles erledigt ſein. Der Vorſtand.

Mit Gegenwärtigem beehre ich mich die Mitteilung zu machen, dass ich
Grosse Klaussirasse S hierselbst, ein

Jpeüwlhevchöft für futervtoffe 1. Seite Hertha

en gros und en detail
eröffnet habe. Durch längere Tätigkeit in dieser Branche, sowie Verbindung mit
nur erstklassigen Firmen bin ich in der Lage, sämtliche Artikel in nur besten
Qualitäten zu billigsten Preisen zu liefern. Um Unterstützung meines Unter-
nehmens höflichst bittend, zeichne Hochachtungsvoll

Spezialgeschäft für Futterstoftear Ochsenlignecht, und Schneiderei-Bedarfsartikel.

G Toten 3279. h JHerren und Damen-asken „Slegante Kleidersekretäre
hat billig zu verleihen M., Ver tit 34 M., Schreibtiſche 34M.,Zei, Frau Snke, Rokhestrasse r. 37. l S e Be

Verband der Fabrik-, Land-, hilfs-
arbeiter u. Arbeiterinnen, halle a. S.

Den Kollegen zur Kenntnis, daß vom

Montag den 7. Januar 1907
ab alle Meldungen von Kranken und Arbeitsloſen in unſerem Bureau,
Harz Nr. 4243 11.links, letzte Tür, entgegengenommen werden.

Das Bureau iſt geöffnet früh von 9 11 Uhr, nachmittags von 5--6 Uhr.
Die Arbeitsloſen haben ſich früh von 9-11 Uhr zur Kontrolle zu melden.

Die Mitgliederverſammlung
am Sonnabend den 5. Januar findet nicht tatt. Dieſelbe wird am

PF Sonnabend den 12. Januar 1907
Die Bevollmächtigten.

Artisten-Börse, Halle a. S.Sonnabend den 5. Januar Abends 8 Uhr

im Saale des Goldenen Hirſch, Leipzigerſtraße

r VI. Stiſtungstfest.beſtehend aus Konzert, Anftreten Doge Mitglieder

und darauffolgendemZu dieſem Vergnügen ladet Freunde und Voöxner höflichſt ein

Der Vorſtand.

Deutscher Kaiser, Amme-Zeitz.
Den geehrten Bewohnern von Zeitz und Amgegend zur gefl. Nachricht,

daß ich von heute ab obiges Reſtaurant übernommen habe, und bitte um
gütigen Zuſpruch. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mit unr guten
Speiſen und Getränken aufzuwarten-

Stelle meine ſämtlichen Lokalitäten den Gewerkſchaften zur Ferfügnng.
Hochachtungsvoll

J. V.: Wilh. Moje.
Mütter, gobt Euren Kindern

Lebertran-Emulsion.
Bestes Kräfttigunge- und NVänrungemittol

für schwächliche Kinder. Flasche à 1 und 3 Mark.
RannischestrZu haben bei Max Räder u S

Lin Held des Heistes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

Von Otto Waoleter.
Preis geb. 2.50 Mk.

Lesebuch für Kinder aufgeklärter Cltern.
Von Theob. Werra,

I. und II. Teil je 1.20 Mk.

Die Polksbuchhandlung.

e 4Sonnabend
und Sonntag

Zu beziehen durch

Kabeljau ohne v e 52 7fg.

Seelachs ohne Kopf per Pfund 28 t
Bratschellfisch per Pfund 20 Pfg.

o Alle anderen Seefiſche billigt. W
m t Deutoch. Nwiſ Ghereihes un r

G roh 1 rlehsrrnasgs e 58.

Verlag und für die Inſerate verantworilich: Augus Gro Drug der Healſeſchen e e e (E. G. m. d. H. o e. 5
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Zur Reichstagswahl.
Eine Wahlverſammlung in der Schloßkapelle.

Wahlneujahr iſt am Berliner Hofe unpolitiſcher verlaufen,
als man füglich hätte erwarten dürfen. Eine Rede an die
Offiziere iſt nicht gehalten oder doch wenigſtens nicht ver
öffentlicht worden. Da aber bei den letzten Wahlen in einem
Potsdamer Wahlbezirke, der faſt nur Angehörige und Be-
dienſtete des Hofes Einwohnern hat, ein ſehr ſtarker Prozent
ſt ſozialdemokratiſcher Stimmen abgegeben worden war, ſah

der Oberhofprediger Dryander begreiflicherweiſe ver
anlaßt, in ſeiner Neujahrspredigt den Wahlberechtigten unter
577 Zuhörern tüchtig ins Gewiſſen zu reden. Zum erſten

ale ward auf dieſe Weiſe die königliche Schloßkapelle zum
Lokal einer Wählerverſammlung, das man nun um Jaut
Regierungserlaß „Gehäſſigkeiten des Wahlkampfs“ zu ver-

wohl auch andern Parteien zur Verfügung ſtellen
wird.
Der Herr Oberhofprediger ſprach über den Text: „Stehet in

einem Geiſte und einer Seele und kämpfet ſamt uns für den
Glauben des Evangelinms, und laſſet euch in keinem
Wege erſchrecken von den Widerſachern, welche iſt eine
Anzeige der Verdammnis, euch aber des Heils und das-
ſelbe von Gott.“ Der Prediger gedachte, ſo meldet der Hof-
bericht, „der Welt in Waffen draußen und des Kampfes der
Parteien im Vaterlande. Ein ſchweres Jahr habe ſeine
Pforten geſchloſſen, ein ebenſo ſchweres ſtehe bevor. Für die
Ehre des Vaterlandes die Macht des Rechts, die Wohlfahrt
des Volkes könne nur kämpfen, wer für das Evangelium
eintrete. (Alſo nicht einmal mehr die Katholiken! D. Red.)
et und brutale Verneinung, aus deren Zügen der geiſtige
Tod uns entgegenſtarre, Selbſtſucht und Unglauben müßten
von uns allen niedergerungen werden, mit der Kraft des
Glaubens und der Macht der Liebe und der ſieghaften Stärke
z grtnchen Perſönlichkeit.“ Eine Diskuſſion wurde nicht

eliebt.

Was den ſonſtigen Verlauf der Feier betrifft, ſo muß man
ſchon ein v hinſehen, um politiſche Anſpielungen
zu bemerken. as „Nun danket alle Gott“ dürfte ſchwerlich
dem höchſt ungelegenen „Siege“ über die 150 ſchwarzen Süd-
weſtafrikaner gegolten haben „Freut euch des Lebens, ſolang
das Lämpchen glüht,“ kann verſchieden kommentiert werden
der Reichskanzler Fürſt Bülow dachte dabei ſehr lebhaft an
den 25. Januar. Dagegen dürfte im liberalen Lager nur eine
Stimme darüber herrſchen, daß der Domchor, als er beim
Eintritt des Kaiſers den ſchönen Chor intonierte „Singet dem
Herrn ein neues Lied,“ damit den Anbruch der neuen liberalen
Aera gemeint habe. Auch daß diesmal beim Präſentiermarſch
„Augen links!“ kommandiert wurde, wird die Kreiſe der
neuen liberalen Nebenregierung ſehr ſympathiſch berührt haben.
Endlich eine Konzeſſion! Dem Präſidenten des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes, Herrn v. Kröcher, der einen dummen
aber ſtarken Mann zum Reichskanzler wünſcht, und dem Vor
kämpfer gegen des Reichstagswahlrecht, Herrn
v. Manteuffel, ſchüttelte der Kaiſer herzlich die Hand.

Die Neujahrsparole aber war gut. Sie lautete Königs
derg Berlin. Das find zwei Städte, die uns gehören und
uns bleiben werden! Nicht ſozialdemokratiſche Städtenamen
waren eben für die Wahlparole nicht mehr aufzutreiben:.
TuchelSchlochau oder ähnlich kann ſie ja doch nicht heißen!

Militäriſche Uebung geht vor. Durch Ordres, die nach
der Auflöſung des Reichstags verſandt wurden, ſind etwa
30 000 Landwehrmänner zu einer 14tägigen Uebung einberufen
worden, die am 12. Januar beginnen und am 26. Januar
(alſo am Tage nach der Wahl) enden ſoll. Dadurch iſt aber
allen den Landwehrmännern, die wahlberechtigt ſind, und das
ſind ſie wohl faſt alle, ihr einziges Recht, das ſie in Deutſch
land noch beſitzen, das Wahlrecht, geraubt. Bis jetzt iſt immer
der Gebrauch gehandhabt worden, daß militäriſche Uebungen
während einer Wahl nicht abgehalten wurden. Bis jetzt iſtaber die Einberufungsordre nicht zurückgezogen worden. Paß

ge zu denken. Sollte das eines der kleinen Mittelchen der
egierung ſein im Kampfe gegen das ſchwarz-rote Kartell

Lorenz gegen Dernburg. Die Abſicht des Kolonialdirektors
Dernburg, am 11. Januar in Berlin eine Wahlrede vom
Stapel zu laſſen, findet die ſchärfſte Mißbilligung der Anti-
ſozialdemokratiſchen Korreſpondenz. „Ein hoher Beamter,“
ſchreibt ſie, „der ſich unter die Maſſe begibt, um vor ihr den
Wahlkampf zu führen, begibt ſich auch in die Abhängigkeit der
Maſſe. Das iſt in halb und ganz republikaniſchen
Ländern wohl in Ordnung, da hier die Maſſe und das Er
gebnis des Wahlkampfes auch unmittelbar über das Schickſal
der Miniſter und hohen Beamten entſcheidet. Jn Deutſch
land und Preußen aber ſind die Staatsmänner
von der Maſſe unbhängig uſw.“

Die Antiſozialdemokratiſche Korreſpondenz erinnert zu ſehr
gelegener Zeit daran, daß wir politiſch noch nicht in Weſt
europa, geſchweige denn in Amerika, ſondern n in Halbaſien
leben, wo die Tſchine und Mandarine ihr Amt lediglich höherer
Gunſt verdanken und infolgedeſſen nicht von den „Launen des
Volkes“ ſondern von ganz andern Launen abhängig ſind.
„Niemand in Deutſchland,“ ſchreibt Fürſt Bülow, will ein
perſönliches Regiment, und zu gleicher Zeit beſtätigt die Anti-

Korreſpondenz, daß in Deutſchland das perſönliche
mat tatſächlich regiert. Daß das gerade jetzt feſtgeſtellt

wird, iſt ſehr gut, weil ſich gegenwärtig die beſte Gelegenheit
bietet, es zu ändern.

Proletariſche Mitläufer bürgerlicher Parteien. Ein
Wahlaufruf des Vorſtandes des Geſamtverbandes der chriſt
lichen Gewerkſchaften Deutſchlands enthält folgende Mahnung:

Wir erwarten, daß unſere Mitglieder ſich außerGewerkſchaften in den bürgerlichen len dgt
zugehören, energiſch betätigen und für die Zuſammenſetzung
eines Reichstags Sorge tragen werden, der im Sinne der
z der chriſtlichen Gewerkſchaften zu wirken ge

Man erwartet von den chriſtlichorganiſierten Arbeitern alſo,
daß ſie ſich in irgend einer bürgerlichen Partei betätigen
welcher iſt völlig Wurſt. Nur mit der Arbeiterpartei darf
der chriſtliche Arbeiter nicht gehen, er muß es auf alle Fälle
mit dem bürgerlichen Miſchmaſch halten. Das iſt ſchließlich
auch eine Wahlparole, die der Klarheit nicht entbehrt, und dem,
der jhnen Sinn nicht erkennt iſt kaum z hen

2. Beilage zum Volksvblatt.
Halle a. S. Sonnabend den 5. Jannar 1907.

Ueber die Kolonialſünden hat der bisherige Zentrums
Abgeordnete Erzberger, das Schmerzenskind des Zentrums,
eine Wahlbroſchüre herausgegeben, in der er zunächſt die Stel
lung des Zentrums zu den Nachtrags-Etats für Südweſtafrika,
die zur Reichstags Auflöſung führte, behandelt. Der inter
eſſantere Teil erörtert die finanzielle Seite der Kolonialpolitik.

Herr Erzberger faßt alle Momente, die gegen die Kolonial
politik ſprechen, überſichtlich zuſammen. Er wiederholt die Be
rechnung ſeiner früheren Broſchüre, wonach der ganze Ein und
Ausfuhrhandel unſerer ſämtlichen Kolonien mit Deutſchland
in 20 Jahren nur die Summe von 318 Millionen ergeben hat.
An die kleine Schweiz allein habe Deutſchland im Jahre 1905
für 367 Millionen Mark Waren verkauft! Als Siedelungs-
kolonie kommen nach Erzberger unſere Kolonien nicht in
Frage. Jn allen deutſchen Kolonien zuſammen lebten im Jahre
1903 nicht einmal 6000 Deutſche.

Der ſüdweſtafrikaniſche Aufſtand habe uns bis jetzt 2000
Menſchenleben und 300 Millionen Mark gekoſtet. Bis zur Be
endigung des Krieges würden mehr als 400 Millionen heraus
kommen. Jn ſechs Jahren habe uns Südweſtafrika 500 Mill.
Mark gekoſtet. Südweſtafrika ſei 1 mal ſo groß wie Deutſch
land, wirtſchaftlichen Wert beſitze dieſe Kolonte aber trotzdem
nicht. Selbſt der Kolonialſchwärmer Dr. Peters habe noch im
November 1905 offen geſchrieben

Deutſch -Südweſtafrika reicht an die ärmſten Teile
von Engliſch- Südafrika nicht heran.

Regierungsvertreter und Kolonialoptimiſten wie der frühere
Landeshauptmann v. Francois und der gegenwärtige Gouver-
neur v. Lindequiſt hätten noch in den letzten Wochen erklärt,
daß bei voller Beſiedelung des ganzen Landes höchſtens 10000
Großfarmer dort ihr Auskommen fänden. Herr Erzberger ſagt
dann wörtlich

Bei voller Beſiedelung des Landes haben wir ſomit mit
10000 Rittergutsbeſitzern

zu tunl Und für dieſe ſolche Opfer! Man weiſt nun gern
darauf hin daß ſich 1000 Leute aus der Schutztruppe bereit
erklärt hätten, ſich im Lande niederzulaſſen! Aber was be
weiſt dieſes? 22000 Mann waren insgeſamt dort; ſie alle
zogen freiwillig hinaus viele wohl mit der Abſicht, dort zu
bleiben. Wer im Lande bleibt. erhält eine ganz ungewöhn-
liche Unterſtützung! Jeder Anſiedler hat ein unverzinsliches
Darlehn von 6000 Mk. erhalten! (Der Reichstag hat bier-
für ſchon nahezu eine Million bewilligt. Wenn man einem
jeden Handwerker bei uns 6000 M. unverzinslich gibt ſur AnHaſnng von Maſchinen, ſo kommt er reſch vorwärts! Das
der Regierung zur Verfügung geſtellte Land erhalten dieſe
Leute teilweiſe ganz umſonſt, teilweiſe ſehr billig! Und was
iſt der Erfolg bei allen dieſen günſtigen Anerbieten

Nur 5 Proz. bleiben im Lande! 95 Proz. kehrtenPro dieſem den Rücken! Prot ken

Alle dieſe Zahlen beſagen ſehr wenig Günſtiges über den
Stand der Koloniel

Die koloſſalen Koſten für die Kolonialpolitik, beſonders für
Südweſtafrika, haben uns, ſo führt Herr Erzberger weiter aus,
in die troſtloſeſte Finanzlage gebracht. Für das Jahr 1907
rechnet die Regierung mit 265 Millionen Mark neuer Schul-
den. Troßdem doch erſt im Frühjahre 180 Millionen Mark
neuer Steuern geſchaffen worden ſind, ruft die Regterung ſchon
jetzt nach 25 bis 30 Millionen neuer Steuern!

So weit Herr Erzberger. Seine Kritik trifft durchaus ins
Schwarze. Jns Schwarze freilich in dem Doppelſinne, daß ſie
auch gegen das Zentrum zerſchmetternde Anklagen ent-
hält! Denn gerade das Zentrum hat der Regterung bisher
durch ſeine Zuſtimmung zu all den geſchehenen Ausgaben die
aberwitzigen Geldverſchleuderungen für die abſolut wertloſen
Kolonten ermöglicht! Das Zentrum hat mitgeholfen, im Früh-
jahre dieſes Jahres dem Volke die neue Steuerbürde von 180
Millionen aufzuerlegen! Die Sozialdemokratie wird ſich dieſes
wirkſame Agitationsmaterial im Kampfe gegen die verwerfliche
Kolonialpolitik unſerer Gegner, zu denen in erſter Linie das
Zentrum gehört, nicht entgehen laſſen.

Die Selbſtentmannung des Freifinns iſt wohl am
weiteſten gediehen im Herzogtum Gotha. Dort haben ſichdieſe Freiännigen von der traurigen Geſtalt bereit erklärt,

gleich im erſten Wahlgange für den Erbprinzen von Hohen-
loheLangenburg zu ſtimmen, der unſerem Genoſſen Bock als
gemeinſamer „Ordnungskandidat“ gegenübergeſtellt worden iſt.
Der Erbprinz war bekanntlich fünf Jahre Regent in Gotha
und nachher ſtellvertretender Kolonialdirektor, der abklappte,
als der Reichstag ihn nicht zum Staatsſekretär macheu wollte,
auf den er ſich bereits 20 000 M. Vorſchuß hatte geben laſſen.
Die ganze Schmählichkeit des Verhaltens der Freiſinnigen in
Gotha leuchtet aus einer Gothaer Korreſpondenz des ſelbſt
freiſinnigen Berl. Tagebl. hervor. Dort heißt es über die
Situation

„Es iſt zweifellos den hieſigen Freiſinnigen, die im Reichs
verein und in einem vor etwa Jahresfriſt gegründeten „Verein
freigeſinnter junger Männer“ organiſiert ſind, nicht leicht
geworden, der von agrariſcher Seite in Vorſchlag ge
brachten Kandidatur des Erbprinzen zuzuſtimmen. Hätten ſiedoch nach dem Ausfall der Want von 1903 und mit Rückſicht

darauf, daß der Wahlkreis Gotha früher zum ſicheren Beſitz
ſtande des Freifinns gehörte, Anſpruch darauf erheben dürfen,
daß umgekehrt ein Kandidat aus ihren Reihen von den
Agrariern (die ſich hier „Agrarliberale“ nennen) unterſtützt
werden würde. 1903 erzielte Oberbürgermeiſter Liebetrau
Gotha, der dem rechten Flügel der Freiſinnigen Volkspartei
angehört, im Wettbewerb mit dem agrariſchen Kandidaten
einen Vorſprung von zirka 2000 Stimmen und unterlag in
der Stichwahl dem Sozialdemokraten mit nur 52 Stimmen.
Diesmal lehnten aber die Agrarier die Kandidatur Liebetrau
glatt ab und forderten von der Freiſinnigen Volkspartei die
Zuſtimmung zur Kandidatur Hohenlohe, für die ſie ſich bereits
die Zuſtimmung der Nationalliberalen und der Freiſinnigen
Vereinigung geſichert hatten. Schließlich wich der Widerſtand
der Freiſinnigen Volkspartei namentlich unter der Einwirkung
des Oberbürgermeiſters Liehetrau ſelbſt.

Alſo obwohl ſie von den Agrariern aufs ärgſte brüskiert
wurden, „wich der Widerſtand. Wohl ohne Ahnung davon,
in wie ſchimpflichem Licht das Verhalten der eigenen Partei
genoſſen erſcheint, ſagt der Korreſpondent über die Gründe:
„Sogar die Kluft, die durch Brot und Fleiſchverteuerung im
bürgerlichen Lager geſchaffen war, iſt durch die gemeinſame
Gegnerſchaft gegen die Sozialdemokratie über-
brückt worden.“

Das heißt, der Freiſinn peitſcht ſich ſelbſt und des kleine

Nette r aber MNnoſt hor de

n —„JWJI„,

blindwütigen Haß g die Arbeiterklafſ
und Fleiſchverkeurer ſind ihm noch liebe
Vertreter der Demokratie und des Sozia
ſich niemand ſelbſt entwürdigen.

Zur Wahlbewegung im Reg.V

Unſere Wahlkommiſſar
Von den acht Wahlkommiſſaren im Regi

burg ſind ſechs adlig, nämlich die Landrä
hauſen in Wittenberg, v. Buſſe in Delitzſch,
v. Wedel in Eisleben, v. Dötinchen in San
d'Houſſonville in Merſeburg. Nur die L
Torgau und Winkler in Zeitz ſind bürgerlich.
uns nicht ein, einen Landrat ſchon um deswillen
net anzuſehen, weil er adlig iſt. Es gibt vielmeh
Beiſpiele, daß adlige Landräte weniger ſchroff und
tiſch ſind und mehr Verſtändnis für die Allgemein
Unabhängigkeit und Gerechtigkeit zeigen als ihre bü
Berufskollegen. Wenn aber von acht Wahlkommiſſare
Bezirks nicht weniger als ſechs der Junkerkaſte angeh
und dieſes Verhältnis dürfte ſich in ganz Preußen
ſo ergibt ſich daraus doch, wie außerordentlich bevor
Kaſte im preußiſchen Staatsweſen iſt. Weder ihrer
ihrer Leiſtungen nach haben die Adligen ein Anreck an
Bevorzugung. Und wenn der deutſche Michel e
ſo unglaublich tief ſtände, hätte er ſchon längſt di e
daß hervorragende Stellen im Heer und in der v
tung faſt ausſchließlich von Adligen beſetzt ſind, eiſ, dreitet. Gerade jetzt bei der Reichstagswahl iſt legt
allen den Parteien den Boden zu entgziehen, welche e
en die Herrſchaſt der Adelskaſte in Deutſchland

aben.

er

Die Zeit verrinnt ſchnell.
Nun ſind's nur noch drei Woe hen

Wahltag! Heute, Freitag, über drei Wochen, hel
Wähler an die Urne zu treten. War in der vergangen
die Aufmerkſamkeit in erſter Linie darauf zu richten,
Säumigen zur Kontrolle der Wählerliſten veranlaßt wi
müſſen die letzten drei Wochen der intenſivſten Werbec
widmet ſein. Nehme jeder Genoſſe einen ſeiner M 3
oder Hausnachbarn, den er als Gegner oder Jnd
kennt, ſich vor. Kein Mißerfolg darf abſchrecken. De
blatt enthält täglich Artikel, die geeignet ſind, Geg
Schwankende für uns zu gewinnen. Jn Stadt und 4

überall muß die Zeit aFabriken und Wertſtätten,
werden. Von jedem! Jetzt darf keiner unſerer Geno

haben, müde zu ſein. t
Halke und der Saalkreis.
Eine großze Volksverſammlung

namentlich für Trotha, Seeben, Teicha un 8
findet am nächſten r den 6. Januar, nach
in der Sachſenburg Halle a. S. (Trothaere
Der Genoſſe Kunerkt wird in dieſer Verſammlr
Da für die Ortſchaften Teicha, Seeben, Gr
Sennewitz uns ein Lokal nicht zur Verfügung ſtel
die Reichstagswähler der genannten Ortſchaft
beſonders zu dieſer Verſammlung eingeladen. Auch
haben Zutritt.

Der geiſtige Baukrott unſerer Gegner
und deren Rat- und Tatloſigkeit der Sozialdemokrat
über, kommt in dem gegenwärtigen Wahlkampf am
riſtiſchſten in der „liberalen“ Saalezeitung zum A
welche für die Polemik mit Sozialdemokraten ſich nich
als durch Schimpfereien helfen kann. Auf welch tiefew
Niveau unſere Gegner von Bildung und Beſitz ar ge
ſind, kommt in folgendem Berichte von der Volksverſan
in welcher Genoſſe Singer ſprach, zum Ausdruck.

Paul Singer als Schutzengel. Wie traurig de
der ſozialdemokratiſchen ſagte in Halle ſtehen, kon
daraus erſehen, daß ſie ſich zu ihrer geſtrigen Volks
lung ihren erſten Obergenoſſen, den r
Paul Singer, aus Berlin verſchrieben hatten.
in ſeiner Rede im Bellevue nichts anderes vor a
kannten alten Ladenhüter, die er ſteté auf L
und verriet, daß die Rede in Halle ſeine erſte Agita
außerhalb Berlins ſei. Danach muß es den Hal
Genoſſen doch ſehr bange um den 3
Verjüngung der Armee mißbilligte er. Als o
mit einer Armee von Greiſen ſeine Stellung in de
haupten könnte. Von Kolonialpolitik mag Sh
wiſſen. Er meinte, für Zwecke der Kolonialpolitik
e viel aufgewendet worden wie für die deutſche A
icherung. Nun, daß überhaupt eine deutſche A
icherung zuſtande gekommen iſt, iſt doch nicht das
er rer Ueber den Kandidaten Schder freiſinnigen Volkspartei ließ ſich Singer da

daß er ſagte, ein Mann, der auf den Krücken der
denſten Parteien in den Reichstag einziehe, könn
freiſinnig ſein wie er ſich ausgebe. Wenn Herr Sin
keine Schmerzen hat, darüber kann er beruhigt ſei
einem Schlußwort Singers fand dann die gänz!
mungslos verlaufene Verſammlung ihr Ende
Erfolg werden die Sozialdemokraten dieſe üderaue
Verſammlung wohl ſelbſt nicht bezeichnen wolle
Schutzengelſchaft des Herrn Singer wird
Kunert nicht viel helfen.

Wir verzichten natürlicherweiſe darauf, die überaus tölr
Verlegenheitsphraſen einer Kritik zu unterziehen. Wu
nur konſtatieren, daß die „völlig ſtimmungslo
laufene“ Verſammlung von mehr als 2000 Perſonen.
wax, und daß, wenn in der Verſammlurg etwas als „l
empfunden werden konnte, dieſes die konfuſen Ausfü
des Herrn Pampe waren, der ſachlich überhaupt nichts
gegen die Sozialdemokratie vorzubringen wußte, als de
anderen Ländern noch Arbeiter geben könnte, welchen
ſchlechter ginge als den deutſchen. Solche Redereien
lich ledern und, was noch ſchlimmer iſt, überflüſſj
ſchließlich die Saalezeitung meint, daß die Aktien
demokratie traurig ſtehen müßten, weil ein Ber
hier eine Verſammlung abhielt, ſo ſei daran
den Verſammlungen der Ordnungsparteile
nur ansmwärs Baferontan e de



Angabe nicht reden kann. Wenn
chlecht ſtehen, dann ſind es nach der Ar
zeitung, die des Herrn Schmidt, denn
gsparteien iſt ſo auf den Hund, daß in
jerlichen Wahlverſammlung hier in Halle
ſeine Kandidhtenrede von dem Berliner
Wiemer halten laſſeu muß. So etwas

alleſchen Reichstagswähler
en 7. Januar d. J., abends 8 Uhr im
e Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe
r Kandidat unſeres Kreiſes, wird in
eferieren. An alle Gegner ergeht
ng, ſich zu dieſer Verſammlung einzu

rer Diskuſſion zu beteiligen. Jedermann
eit zu.

Weißenfels-Nanmburg.
err Sommer am Sonnabend abend in der
te Wählerverſammlung abhalten. Einge-
bürgerlichen Wähler“. Demnach ſind So-

jchloſſen. Selbſtverſtändlich wer-
„ammlungen meiden, in denen

den Mut beſitzt, mit Gegnern zu disku-
in unſern Verſammlungen ſcheuen die Gegner

nnen ruhig kommen und ſprechen.

e Arbeiter geſucht. Ein „Volks- und Arbeiter
er Moritz Seiler,

nnte, holt aus dem auberälteſten Handkörbchen ſeiner
ter ſeine Gründe hervor, aus denen der Arbeiter
ijaldemokratiſch wählen darf und breitet ſie im Weißen-
eiſinnsblatt aus. Einige der Gründe ſind noch heute
So die folgenden: „Die Sozialdemokratie will keine
h)eit, weil ihr ſonſt vielleicht das Geld und die
sgehen würde.“ „Jeder Menſchenfreund bedauert
ſte, die von andern Menſchen abgeſchloſſen, nur die
Koſt ihrer Agitatoren in abgeſchloſſenen Zirkeln
ad die dort nicht widerlegt werden kann.“ (Ei, ſo
och in unſere öffentlichen Verſammlungen und

uns dort! Der Berichterſtatter.) „Mancher
Arbeiter und ſeine Familie, die oft mehr Geld ver-
As viele kleine Geſchäftsleute und Handarbeiter mit
imilien, ſie gehen finſter, unzufrieden und unglücklich

Leben, ſtatt ſich und ihren lieben Kindern das
ehm und glücklich zu machen. Hier ſoll und

eder beſſer werden.“ Nein, ſo ne Raſſelbande,
ten! Sie machen nicht nur die Eltern finſter, unzu-
ind unglücklich ſondern auch die lieben Kinder. Wer
chandtaten ein Ende machen will, der wähle den
jommer aus Burg. Er wird „die Jdeale der edelſten
dsfreunde wieder über materielle Jntereſſen ſtellen“,
ſſen- und Raſſengegenſätze“ beſeitigen und „arbeiten
Volkes Wohlfahr? und Freiheit“. Der Volks und
eund ſagt's; wehe dem, der daran zweifelt.

Merſeburg Querfurt.

Zur allgemeinen Lage.
ahlbewegung iſt auch in unſerm Wahlkreiſe in guten
ommen. Durch ein während der Weihnachtsfeiertage

W iiſe verbreitetes Flugblatt eröffnete de Sozial-
Wahlkampf. Die Verbreiter haben im Gegen-

d v Zeiten überall, auch in den rein ländlichen
eundliche Aufnahme gefunden. Die volksfeind-

mächerei der reaktionären Reichstagsmehrheit, ins
Wirkungen des Zollwuchertarifs, haben für die

Wahlagitation überall ein ſehr günſtiges Feld ge-
Schwierigkeiten eines ſozialiſtiſchen Wahlſieges

d nicht unterſchätzt werden. Bei der letzten
swaähl erreichte die Sozialdemokratie 8168 Stimmen,
für die Konſervativen 10 647 und für die Freiſinni-
Stimmen abgegeben wurden; in der Stichwahl ſiegte
rvative Landrat a. D. Winckler mit 15 095 Stimmen
ſern inzwiſchen verſtorbenen Genoſſen Mittag, der
ſtimmen erhielt. Seitdem hat ſich aber die ganze
Situation nur zugunſten der Sozialdemokratie ver-

berall hat die ſozialiſtiſche Jdee feſtere Wurzel ge
Die gewerkſchaftliche Organiſation hat zahlreiche
lieder gewonnen, was angeſichts der gewerkſchafts-

Tendenzen der Regierung und der bürgerlichen
auch für die bevorſtehenden Wahlen zum Reichstag
ſlicher Bedeutung iſt. Nirgends laſſen ſich die Ar-

die kleinen Leute durch die famoſe Wahlparole von
g der deutſchen Waffenehre gegen die Hottentotten

unerträglichen innerpolitiſchen Mißſtände hinweg-
Stellen bis zum Wahltage alle aufgeklärten und

en Arbeiter ihre Kraft in den Dienſt der großen
c Sozialdemokratie, ſo wird ohne Zweifel auch der

Merſeburg- Querfurt Zeugnis davon ablegen, daß
tiſche Gedanke auch ſeit der letzten Wahl gute Fort-
nacht hat.

Mitwirkung aller berufenen Genoſſen muß natürlich
appelliert werden; denn in der Hauptſache muß

ichem Wege, durch Flugblätter agitiert werden. Zur
von öffentlichen Wählerverſammlungen fehlt es, ab

n den an der Grenze des Königreichs Sachſen ge
iſtrikten, an den nötigen Verſammlungslokalen. Nur
urg ſteht noch ein kleiner Saal für ſozialiſtiſche
immlungen zur Verfügung. Dabei werden die So-
ten grundſätzlich von den von den Konſervativen
n Wählerverſammlungen ſchon durch die Zeitungs-
ausgeſchloſſen. Das hindert natürlich die edlen

„ämpen nicht, in den ſozialiſtenreinen Verſammlun-
die( Sozialdemokratie herzufallen, ſie zu verunglimp-

zu yſerläſtern.
lang' an Sälen für ſozialdemokratiſche Verſammlun-
wer, natürlich unſere Agitation. Aber die heroiſche
(gkeil unſerer Arbeiter hilft auch über die Wider
ten hinweg. Das haäben beiſpielsweiſe Merſeburger
am Neujahrstage bewieſen. Noch in der Dunkelheit

ahrsmorgens rückten zwei Kolonnen von je ſechs
6, um ſich auf verſchneiten Wegen abwechſelnd bei

Regen, Sturm und Sonnenſchein von Ortſchaft
jaft durchzuſchlagen, überall bei den Arbeitern kleine

hinterlaſſend, auf denen die Mitteilung ſtand, daß
nd der Stunde der ſozialdemokratiſche Wahlkandidat
J der Ortſchaft anweſend ſein werde, ſo daß die

intereſſierenden Wähler Gelegenheit hatten, den
unſerer Partei kennen zu lernen. So fanden am
nicht weniger denn fünf derartige private Zu-

die ſämtlich gut beſucht waren. Zum Teil
n weit herbigekhmmen. Jn

Sommer oder Chriſtian Lechner

kutiert. Jn einer Beſprechung erſchien zufällig auch ein Gen
darm als unbeteiligter Zuhörer auf der Bildfläche, und in
einer andern, in Oechlitz, fand ſich auch der Herr Pfarrer
in der vollbeſetzten großen Gaſtſtube der Sonne ein. Die
Auseinanderſetzung mit ihm geſtaltete ſich zu einer hochinter
eſſanten ſachlichen Diskuſſton über die wichtigſten politiſchen
und wirtſchaftlichen Angelegenheiten, der die zahlreiche Zu
hörerſchaft mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgte. Der Erfolg
dieſer Agitationstour aber wurde nur ermöglicht durch die be
reits erwähnten beiden Kolonnen, die auf ihren Landtouren
den Unbilden der Witterung Trotz geboten hatten.

Unſere Agitation beunruhigt die Herren Konſervativen aufs
höchſte. Jhrem Kandidaten, Landrat a. D. Winckler, liegt
beſonders das erſte ſozialdemokratiſche Flugblatt im Magen.
Jn höchſteigener Perſon will er es mit einem konſervativen
Flugblatt beantworten, das in dieſen Tagen ausgegeben
wurde. Der Jnhalt des Wincklerſchen Flugblatts wird nicht
verfehlen, unſere Agitation noch weiter zu beleben. Daß die
Kreisblatt-Preſſe, insbeſondere das Merſeburger Kreisblatt,
wieder auf die albernſte Art die Sozialiſtenvernichtung ver
ſucht, iſt ſelbſtverſtändlich. Mit ihren eigenen Geiſtesprodukten
und den Abdrücken aus den Organen des Reichsverbandes
zur Verleumdung der Sozialdemokratie aber vermag ſie heute
keinen klardenkenden Wähler mehr hinter das Licht zu führen.

Zu welch verzweifelten Mitteln ſchon jetzt die Preß- Hand
langer der konſervativen Partei im Wahlkampfe greifen, zeigt
eine Stilübung des Herrn Rudolf Heine, des Redakteurs und
Verlegers des Merſeburger Kreisblattes. Jn der neueſten
Nummer des glücklicherweiſe ſo ziemlich unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit erſcheinenden Moniteurs iſt u. a. zu leſen:

Sodann wird es ſe empfehlen, daß die zu bilden-
den Lokalkomitees die nicht ganz zuver-läſſigen Wähler bis zur Urne begleiten laſſen,
denn die „Genoſſen“ ſtecken dem nicht ganz Taktfeſten unter-
wegs gar zu gern noch „ihren“ Stimmzettel in die Hand
oder in die Taſche. Jn allen ſolcherlei Tricks und Ma-
nipulationen ſind ſie auf der Höhe. Man ſorge alſo
am Wahltage, daß die „Genoſſen“ „einen“ Unfug mit
den Wählern, die unſern Kandidaten wählen wollen, trei-
ben. Es kann nicht oft genug wiederholt werden, daß es
ein unverzeihlicher Fehler wäre, ſich in falſche Sicherheit
v ſei die Wahl unſeres Kandidaten ſchließlich
och geſichert.

Mit frecher Stirn wagt dies Reptil der konſervativen Partei
offen dazu aufzufordern, die ländlichen Wähler unter Auf-
ſicht an die Wahlurne zu treiben. Und das heißt dann
geheime Wahl! Ja, der ehrenwerte Herr Heine erdreiſtet
ſich ſogar von „Unfug“, „Tricks“ und „Manipulationen“ der
Sozialdemokraten zu ſprechen, wenn dieſe die Wähler auch mit
ſozialdemokratiſchen Stimmzetteln verſorgen und dadurch erſt
die Wähler in die Lage ſetzen, nach freier Ueberzeu-
gung wählen zu können. Es muß wirklich ſchlimm um
Herrn Winckler ſtehen, wenn ſchon jetzt in ſo ſchamloſer
Weiſe verſucht werden muß, ihm das Reichstagsmandat aufs
neue zuzuſchanzen. Jedenfalls zeigt dieſe konſervative Unver-
ſchämtheit zur Genüge, weſſen ſich unſere Partei auch bei die
ſer Reichstagswahl zu verſehen hat. Die Feinde des ge
heimen Wahlrechts müſſen unſere Partei gerüſtet finden!

Unſer Kandidat, Genoſſe Pollender, ſtellte ſich ſeinen
Wählern am 28. Dezember in Merſeburg vor. Jn ſeinem
Referat beleuchtete er die wahren Uxſachen der Reichstagsauf-
löſung und forderte zum energiſchen Wahlkampfe auf. Gegner
meldeten ſich nicht. Zum Schluß kritiſierte Gen. Pollender
noch den Artikel des Merſeburger Kreisblattes, welches ſich mit
dem ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat befaßt. Der Redakteur des
Kreisblattes mag ſich erſt einmal über unſere Ziele informieren,
ehe er einen ſolchen Artikel ſchreiben will. Jetzt verſteht er
davon noch nichts.

Eine ſtark beſuchte Wählerverſammlung fand am
1. Januar in Schkeuditz ſtatt. Genoſſe Lüttich- Leipzig refe
rierte mit beſtem Erfolge. Gegner meldeten ſich nicht.

Die nächſte Flugblattverbreitung findet am 13. Januar
ſtatt. Die Diſtriktsleiter müſſen umgehend Nachricht an den
Vertrauensmann gelangen laſſen, ob mehr oder weniger Flug-
iſen gebraucht und ob Hilfsmannſchaften geſtellt werden
müſſen.

Delitzſch Bitterfeld.
Die nächſte Flugblattverbreitung findet am Sonntag,

den 6. Januar, ſtatt. Der Sammelpunkt in Bitterfeld iſt das
Reſtaurant Hohenzollern. Die Landtouren erhalten ihr Material
ſchon am 5. abends. Parteigenoſſen! Erſcheint zahlreich zur
Verbreitung.

Der Bund der Landwirte verwahrt ſich in einer Notiz
e Dübener Nachrichten gegen die Mitteilung, daß die Bündler
für Bauermeiſter eintreten wollen. Es ſei vielmehr Tat'ache,
daß viele kleine Landwirte für Bauermeiſter nicht ſtimmen wollen.
Wenn der Provinzialvorſitzende Schirmer-Neuhaus eine andere
Anſicht geäußert habe, ſo ſei das ſeine Privatmeinung. Bauer-
„neiſter kann trotzdem ruhig ſchlafen. Die Bündler werden ihn
bei einer Stichwahl alſo ſicher nicht im Stich laſſen.

Die Delitzſcher Zeitung phantaſiert. Jn ihrer letzten
Nummer bringt ſie eine Karte von Wüſt-Weſt, auf welcher im
Nordoſten eine Stelle angedeutet iſt. wo man Diamanten ge-
funden haben will. Der Zweck der Veröffentlichung iſt ein ſehr
durchſichtiger. Man will den Wählern Sand in die Augen
ſtreuen und für die wertloſen Landſtrecken in Afrika begeiſtern.
Jn Südweſt iſt wohl die blaue Erde gefunden worden, welche
gewöhnlich die Lagerſtätte der Diamanten bildet: aber Dig-
manten ſelbſt ſind nicht zu finden. Seit zwanzig Jahren ſind
Reiſen in die Kolonie unternommen worden und mehrere Male
ſollten dabei Diamanten gefunden worden ſein. Aber ſtets er
wieſen ſich dieſe Nachrichten als Enten. Und wenn wirklich für
wenige Tauſend Mark Diamanten vorhanden wären, ſo ſind
die Millionen von Mark, die wir bisher für Südweſt aus
gaben, doch ein zu hoher Kaufpreis. Die Kreisblätter müſſen
ſchon reale Dinge aufzählen können, wenn die Leſer ihnen
Glauben ſchenken ſollen.

Sangerhauſen-Eckartsberga.
Die feindlichen Brüder. Der Kampf zwiſchen den bürger-

lichen Parteien beginnt nun auch. Der Freiſinn wird in einem
längeren Artikel der Sangerhäuſer Zeitung vermöbelt. Der
Aerger über den eigenſinnigen Freiſinn zeigt ſich recht deutlich.
Warum war es denn nötig, daß der Freiſinn auch noch eine
„Zählkandidatur“ aufſtellte? Er konnte doch gleich für den
„nationalen“ Kandidaten eintreten. Wir haben doch nur noch
die Koſten der Stichwahl zu tragen. Dieſe drei Sätze bilden
ungefähr den Grundgedanken des Artikels. Die um Scherre
mögen ſich beruhigen. Zwar werden ſie die Koſten einer
eventuellen Stichwahl vielleicht noch zahlen müſſen, dafür haben
ſie aber dann die Möglichkeit, daß der Freiſinn abermals ſeine
geſamten freiheitlichen Grundſätze (ſoweit er noch welche hat)

jeder dieſer Zuſammenkünfte wurde lebhaft und lange dis über Bord wirft und den Konſervativen wählt. Die ſeindlichen
Brüder vertragen ſich ja doch wieder, wenn es gegen die Roten
geht. Die Arbeiter aber werden diesmal auf dem Poſten ſein

54 ſorgen, daß den Konſervativen keine Stichwahlen
ehen.

Torgan Liebenwerda.
Eine andere Methode ſcheinen die Freiſinnigen unſeres

Wahlkreiſes zu befolgen. Sie laden zu ihren Verſammlungen
alle Wähler ein. Jedenfalls geſtatten ſie auch freie Diskuſſion.
Ein ſolches Verhalten wäre nur zu begrüßen. Jn andren
Kreiſen wird ja ſtets den Sozialdemokraten der Zutritt ver
weigert.

Die Saalverweigerung im Bockwitz er Bezirke wird zurWahlagitation gebührend ausgenutzt. Auch in bürgerlichen
Kreiſen greift jetzt Erbitterung darüber Platz. Unſere Partei
geren haben den Bürgermeiſter Wilde, der bekanntlich

ompromißkandidat iß, zu einer Verſammlung am nächſten
Sonntag in der Ziegelſcheune eingeladen. Sonſt kann ja der
arme Herr infolge der allgemeinen Saalverweigerung gar nicht
zu Worte kommen. Ob er die Gelegenheit benutzen wird.
Wie geſtern ſchon gemeldet, haben in den letzten Tagen ſechs
Wählerverſammlungen unſerer Partei ſtattgefunden. Beſonders
impoſant war die in Ortrand, wo ſich viele Bauern aus dem
Schxaden, der ſchwärzeſten Gegend unſeres Kreiſes, eingefunden
hatten. Genoſſe Fleißner, der durch Zugverſpätung erſt
zwei Stunden nach der Eröffnung ankam, wurde freudig be
grüßt. Seine Rede erweckte ſtarken Beifall. Die anweſenden
Gegner, darunter auch der Gemeindevorſteher, waren nicht
zum Sprechen aufgelegt. Es geht vorwärts, auch in den
dunkelſten Gegenden!

Wittenberg Schweinitz.
Die Taktik der Liberalen. Jn Herzberg hatte am

Sonntag das liberale Wahlkomitee eine liberale Wählerverſamm-
lung einberufen. Den ſonſt üblichen Weg, die Verſammlungen
durch Jnſerate bekannt zu geben, ſcheinen die Herren aus dem
liberalen Lager verlaſſen zu haben. Die Bekanntgabe geſchah
durch Handzettel, welche mit aller Heimlichteit verbreitet wur
den. Der Zweck iſt allerdings zu durchſichtig. Die ſozialdemo-
kratiſchen Redner ſollen ferngehalten werden. Trotz alledem
aber iſt dieſe Taktik der Liberalen durchkreuzt worden. Von
unſerer Seite war Genoſſe Günther in der Verſammlung an
weſend. Die Beſucher waren namentlich Arbeiter, Handwerker
und kleine Landwirte aus der Umgegend, zuſammen za. 300
Perſonen. Der bisherige liberale Vertreter des Kreiſes, Ge
heimrat Dove-Berkin, der ſein Mandat dem Eintreten der So-
zialdemokraten zu verdanken hatte, hielt die Wahlrede. Er
vermied ängſtlich, die ſozialdemokratiſche Partei anzugreifen
oder nur zu erwähnen und fand auch kein Wort der Kritik für
die Zoll- und Fleiſchwucherer uſw. Er kam in ſeinem U ſtün-
digen Referat über die Kolonialpolitik überhaupt nicht hinaus.
Das Verhalten der Freiſinnigen ſuchte er mit den nun bald
abgedroſchenen Phraſen der „nationalen Ehre“ zu entſchuldigen
und damit glaubte er alles geſagt zu haben. Machte ſich im
letzten Teil der Rede eine gewiſſe Gleichgültigkeit der Zuhörer
bemerkbar, ſo wurde die Aufmerkſamkeit eine geſpannte, als
Genoſſe Günther- Wittenberg das Wort in der Diskuſſion erhielt.
Günther erklärte unter fortwährendem Beifall, daß der Referent
in einer furchtbar einſeitigen Weiſe ſein Referat aufgebaut hat.
Ueber all die ſchwerwiegenden Fragen, wie Fleiſchwucher,
Welt- und Flottenpolitik und ihre Konſequenzen, Heer und
Marine, die wachſenden Reichsſchulden und die indirekten
Steuern, die Sozialpolitik und die Klaſſenjuſtiz, ſollen die
Wähler hinweggetäuſcht werden, weshalb es notwendig ſei,
alle dieſe Fragen recht gründlich zu beſprechen. Als der Red
ner die Schuld an den verworrenen politiſchen Zuſtänden auch
den Freiſinnigen zuſchob, die ungeheuren Koſten des Kaffern-
krieges und die Stellung der Freiſinnigen dazu erläuterte, wurde
er vom Verſammlungsleiter mit dem Hinweis unterbrochen,
daß es bei den Liberalen „üblich“ ſei, den Gegnern nur zehn
Minuten Redefveiheit zu gewähren und dieſelbe be-
reits überſchritten ſei. Der Redner müſſe alſo zum Schluſſe
kommen da liberale Verſammlungen nicht dazu da ſeien, ſozial-
demokratiſche Propaganda zu treiben. Dieſe Mundtotmachung,
die in der Verſammlung laute Proteſtrufe auslöſte, wurde dann
ſofort vom Genoſſen Günther unzweideutig kritiſiert. Er be-
nutzte dann, unter fortwährendem Proteſt des Verſammlungs
leiters, eine weitere Viertelſtunde dazu, um die Stellungnahme
der Partei zu den hochwichtigen Kulturfragen der Gegenwart
klarzu'egen und ſchloß mit der Aufforderung den Kandidaten
der einzigen wahren Volkspartei, der Sozialdemokratie, die
Stimme zu geben. Allgemeiner Beifall bewies, daß er die
richtigen Worte geſprochen hatte. Jn ſeinem Schlußworte be
merkte der Referent daß Genoſſe Günther in den meiſten Punk-
ten wohl recht hätte, doch ſei die Kritik zu ſcharf, und in den
nationalen Fragen müßten wir uns trennen. So kann ge
ſagt werden daß unſere Sache, trotz der Abtreibung der Säle,
gut ſteht und wir mit fröhlichem Mut den Wahlkampf weiter
führen.

Endlich ſind auch die Konſervativen mit der Aufſtellung
ihres Kandidaten fertig geworden. Der Rittergutsbeſitzer E ck
hardt- Zw'eſigko iſt auf den Schild erhoben worden. Herr
E. ſoll überall (7) bekannt ſein und großes Vertrauen beſitzen.
Die Arbeiter werden dem Agrarier am Wahltage ziffernmäßig
die Grüße ihres Vertrauens zu ihm mit auf den Heimweg
gebenk

Zum VReichstags-Wahlfonds:
Bergmannſche Maſchinenfabrik 2.20, Liſte 391 4.-, von einer

Handelsfrau 2. aus Wernigerode I. von einem Handels
mann 1 Schmalzfäßer 0.20, Diederick 0.45, Liſte 170 8.55,
aus Löbejün Liſte 111 1.85, aus Döllnitz Liſte 91 10.27, 92 5.80,
93 3.90, Kohlenarbeiter des Allg. Konſumvereins zu Halle 10.
Liſte 409 1.15, 426 4.-, 402 2.80, 412 1.15, 416 14.05, 417 9.20,
424 4.30, 177 8.30, 499 5.35, 496 7. 30, 484 11.52, 301 3.60, 210
8.60, 209 12.50, 176 13.--, Serie II Liſte 85 3.10, 86 5.20, 13
13.75, Silveſterfeier durch Krahnert amerikaniſche Auktion
in Bauers Reſtaurant 12.-, Liſte 42 Serie II 2.80, vom Arb.
Radfahrer-Bergnügen 15.30, Liſte 68 1.50, Silveſtervergnügen
d. BauFachverein Lettin 6.35, Silveſterfeier im Reſtaurant H.
Haaſe 2. Verband der Stukkateure 5. Verband der Müller
8.10, Liſte 26 11.30, 27 1.80, 28 12.30, 29 5.45, Liſte 40 Serie II

8.95 Mark. H. Tabert.eitz. Vom Verband der Töpfer 10.--, Extratour derarbeiter 12.79, Krawallviſite bei Wagner 2.10, H. S

n r.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Genoſen! Wert urne Abonnenten!
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